
        
            
                
            
        

    
[image: Image]


Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.

Der Preis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer.


Jill Shalvis

Liebe kommt vor dem Fall

Knall auf Fall

 

[image: Image]


MIRA® TASCHENBUCH

MIRA® TASCHENBÜCHER

erscheinen in der Harlequin Enterprises GmbH,

Valentinskamp 24, 20354 Hamburg

Geschäftsführer: Thomas Beckmann

Copyright © 2012 by MIRA Taschenbuch
 in der Harlequin Enterprises GmbH

Titel der nordamerikanischen Originalausgabe:

Roughing It With Ryan

Copyright © 2003 by Jill Shalvis

erschienen bei: Harlequin Enterprises Ltd., Toronto

Published by arrangement with

HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.

Konzeption/Reihengestaltung: fredebold&partner gmbh, Köln

Umschlaggestaltung: pecher und soiron, Köln

Titelabbildung: Corbis GmbH, Düsseldorf; pecher und soiron, Köln

Autorenfoto: © by Harlequin Enterprises S.A., Schweiz

Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling

ISBN eBook 978-3-95576-113-4

www.mira-taschenbuch.de

Werden Sie Fan von MIRA Taschenbuch auf Facebook!

eBook-Herstellung und Auslieferung:
readbox publishing, Dortmund

www.readbox.net


1. KAPITEL

Während Suzanne Carter draußen auf der Treppe saß und in der Zeitung die Anzeigen der zu vermietenden Apartments durchsah, dachte sie an ihren letzten Kontoauszug. So sehr sie auch hin und her rechnete, sie kam immer wieder zu demselben Schluss: Sie war so gut wie pleite.

Sie konnte von Glück sagen, wenn sie überhaupt ein Dach über dem Kopf bekäme, an fließend warmes Wasser oder sogar ein Bad mit Wanne durfte sie gar nicht erst denken.

Trotzdem konnte es nur besser werden, denn im Moment hatte sie rein gar nichts. Als sie vorhin von der Arbeit nach Hause gekommen war, hatte sie ihre gesamte Habe vor der Eingangstür des Apartments vorgefunden, das sie zusammen mit ihrem Verlobten bewohnte. Im ersten Moment hatte sie gedacht, das Ganze sei nur ein Scherz.

Aber dann hatte ihr Schlüssel nicht mehr ins Schloss gepasst, und sie hatte gemerkt, dass ihre Lage keineswegs zum Lachen war.

Auf jeden Fall wusste sie jetzt mit absoluter Sicherheit, dass sie für dauerhafte Beziehungen nicht geeignet war. Sie hätte gern ihren Exverlobten, von denen es mittlerweile drei gab, die Schuld am Scheitern der Beziehungen gegeben, aber das wäre nicht fair gewesen. Offenbar gelang es ihr mühelos, einen Mann von Grund auf zu ändern. Suzanne hatte Tim letztendlich so weit gebracht, dass ihm jeden Abend die Tränen in den Augen standen. Immer wieder hatte er sie angefleht, sich ihm gegenüber zu öffnen und mit ihm über ihre Gefühle zu reden. Es war ihr etwas peinlich gewesen, denn eigentlich mochte sie keine Männer, die weinten.

Allerdings hatte Tim ihre Beziehung auch nicht gerade zu retten versucht. Zumindest hatte sie ihn beim Sex mit der Putzfrau ertappt. Im Stehen an der Wohnungstür. Doch daran gab er wiederum Suzanne die Schuld, weil sie ihm durch ihre Verschlossenheit das Herz gebrochen hätte. Er hatte allen Ernstes behauptet, er habe diese Entspannung gebraucht.

Diese letzte katastrophal gescheiterte Beziehung bestärkte sie jedenfalls in ihrer Meinung, dass sie verflucht war und den Männern nur Unglück brachte. Und sie schwor sich, von nun an auf alle Männer zu verzichten, um sie vor ihr zu bewahren. Schade nur, dass niemand sie vor ihrer Wohnungssuche bewahren konnte. Vielleicht hätte sie ja um das Apartment kämpfen sollen, aber wenn sie ehrlich war, wollte sie dort auch gar nicht mehr wohnen. Seufzend nahm sie den Rotstift und kreiste das billigste Angebot ein. In Gedanken hörte sie bereits die vorwurfsvolle Stimme ihrer Mutter. Ja, Mom, dachte sie, ich bin jetzt auf dem besten Weg, vernünftig zu werden.

Alle sagten, Suzanne müsse mehr den Tatsachen ins Auge sehen. Alle, außer ihrem Vater. Von ihm hatte sie diese Unvernunft geerbt. Das behauptete zumindest ihre Mutter.

“Billig, billig, billig”, hieß es in der Anzeige für ein Einzimmerapartment mit Bad. Das klang für Suzanne nicht schlecht, denn sie hatte momentan keine Bleibe, keine Ersparnisse, und als Küchenchef verdiente sie nicht gerade ein Vermögen. Ich muss dieses Apartment haben, dachte sie entschlossen, als sie wenig später in ihren Wagen stieg und losfuhr.

Es war Montagnachmittag, und das South Village brummte vor Leben. Suzanne konnte sich noch gut daran erinnern, dass dieses Viertel am Rand von Los Angeles in ihrer Kindheit verwahrlost und verarmt gewesen war. Doch dann waren die alten Gebäude renoviert worden, und mittlerweile war das Viertel sehr beliebt. Hier wohnten Menschen der unterschiedlichsten Herkunft, und täglich strömten Touristen durch die belebten, bunten Straßen.

Die Szene traf sich in den angesagten Cafés und Restaurants, immer mehr Galerien und Ateliers wurden eröffnet, es gab originelle kleine Läden mit exotischen Waren. Und alles war darauf ausgerichtet, die jungen erfolgreichen Singles in ihren BMWs anzulocken.

Der Motor von Suzannes altem Auto begann zu stottern, als sie vor der angegebenen Adresse hielt und neugierig aus dem Fenster blickte. Schließlich drehte sie den Zündschlüssel herum und stieg aus, um das Haus genauer in Augenschein zu nehmen. Doch so sehr sie sich auch bemühte, sie konnte nichts anderes als ein altes schäbiges Gebäude darin erkennen.

Die Erker, Balkone und Sprossenfenster hatten früher bestimmt einmal reizend ausgesehen, doch jetzt musste man entweder viel Geld für Renovierung hineinstecken oder das ganze Ding einfach abreißen.

Andererseits lag das Haus im South Village, und so war es von bildschönen, makellos renovierten anderen Häusern umgeben. Suzanne wusste genau, dass sie sich die Miete für ein Apartment in einem dieser Häuser auf keinen Fall leisten konnte, doch darum ging es ihr auch gar nicht. Sie wollte der Welt lediglich beweisen, dass sie es schaffen konnte. Sie würde ihr Leben in den Griff bekommen und von nun an keinen Mann mehr am Boden zerstört zurücklassen.

Mit siebenundzwanzig Jahren konnte man das längst von ihr erwarten. “So, dann wollen wir mal”, sagte sie zu dem alten Haus und betrat den schmalen Weg, der durch einen kleinen Vorgarten zum Eingang führte.

Im Erdgeschoss hatte sich früher sicher einmal ein Geschäft befunden, stellte sie fest, als sie die zwei großen Schaufenster zur Straße hin bemerkte, die jetzt allerdings von dem hohen Unkraut, das davor wuchs, halb verdeckt waren.

Das Apartment konnte also höchstens im ersten oder zweiten Stock liegen. Noch während sie hochblickte und sich fragte, ob sie sich womöglich in der Hausnummer geirrt hatte, begann eine der großen Eichen, die das Haus umstanden, zu zittern.

Der Baum erzitterte immer stärker.

Im nächsten Augenblick fiel ein Mann aus den Ästen und landete nicht unweit von ihr auf dem Rasen. Nicht irgendein Mann, sondern ein großer, dunkelhaariger mit schlankem, muskulösem Körper.

Er richtete sich auf und sah in die Krone des Baums hinauf. Dann legte er beide Hände flach gegen den Baumstamm und … drückte?

Suzanne sah fasziniert zu, wie sich seine Rückenmuskeln dabei anspannten. Sie schaffte es einfach nicht, den Blick von ihm abzuwenden.

Dieser Mann wirkte ungemein attraktiv. Suzanne bekam einen trockenen Mund und musste schlucken.

Seine langen, kräftigen Beine steckten in ausgewaschenen Jeans, und das weiße T-Shirt saß ihm eng am Oberkörper. Er sah nicht unbedingt aus wie ein mit Muskeln bepackter Bodybuilder, was sie auch immer übertrieben fand, sondern eher wie ein großer, geschmeidiger Boxer.

Was geht es mich an, wie er aussieht, dachte sie missmutig. Sie war doch mit den Männern fertig. Ein für alle Mal. Noch ein Opfer würde ihr Gewissen nicht verkraften.

Dennoch stand sie mit offenem Mund da und beobachtete ihn, wie er mit aller Kraft gegen den Baum drückte.

Plötzlich drehte er ihr den Kopf zu und lächelte sie an. “Tut mir leid, wenn ich Sie vorhin erschreckt habe”, sagte er, bevor er sich bückte und ein Notizbuch aufhob, das ihm bei seinem Sprung aus der Hosentasche gefallen war. Suzannes Blick heftete sich automatisch auf seinen festen Po.

Hör auf damit, ihn so anzustarren, ermahnte sie sich.

Nachdem der Mann sich etwas notiert hatte, ging er leise vor sich hin pfeifend ins Haus.

Was hatte er gesagt? Hatte er sich entschuldigt? Warum? Dass er wie Tarzan aus der Baumkrone gesprungen war?

Zum Glück ahnte er nicht, dass er sie mehr zum Beben gebracht hatte als diese Eiche. Entschlossen hob sie das Kinn, verdrängte den Gedanken an den Mann und betrat nach ihm das Haus.

“Hallo?” Das Echo ihrer Stimme verhallte im Treppenhaus. Anscheinend war sie allein. Kein toller Baumkerl weit und breit.

Sie lief in den ersten Stock hinauf, und als sie vergeblich die beiden einzigen Türen zu öffnen versuchte, hörte sie Stimmen aus dem zweiten und letzten Stock. Also ging sie eine Treppe höher.

Oben angekommen, stellte sie fest, dass es hier nur ein Apartment gab. Sie betrat einen staubigen leeren Raum, anscheinend das Wohnzimmer. Dieses Zimmer war klein, doch das Fenster zeigte zur Straße und bot einen reizvollen Ausblick. Die Nachmittagssonne beschien den Holzfußboden, und Suzanne erkannte sofort, dass man dieses Apartment geschmackvoll einrichten konnte.

Die Küche war lediglich nur durch eine Theke abgetrennt, und so sah Suzanne auch sofort den Mann und die Frau, die dahinter standen und sich tief über einen Plan beugten. Die Frau blickte hoch, als sie Suzannes Schritte hörte.

Sie war ungefähr in Suzannes Alter, aber damit hörten die Gemeinsamkeiten auch schon auf. Die Frau hatte ihr wundervoll schimmerndes blondes Haar straff zurückgekämmt und am Hinterkopf kunstvoll hochgesteckt. Wenn Suzanne versuchte, ihr schwer zu bändigendes Haar so zu frisieren, kugelte sie sich dabei fast immer die Arme aus. Die Frau war perfekt geschminkt und elegant gekleidet. Sie wirkte in diesem staubigen Apartment so deplatziert wie eine Prinzessin im Kuhstall.

Suzanne fragte sich gerade, wieso ihre eigene Kleidung immer so schnell zerknitterte, selbst wenn sie vollkommen still dastand, als auch der Mann aufschaute. Schlagartig vergaß sie jeden Gedanken an ihre Garderobe.

Es war der Mann aus dem Baum.

Er sah sie direkt an, und mit einem Mal wirkte der Raum winzig klein. Seine Augen hatten ein warmes Braun und blickten so verträumt, dass Suzanne glaubte, sich darin zu verlieren.

Leider hatte sie den Männern ja gerade erst abgeschworen. Wirklich schade, dachte sie, denn dieser Mann konnte jede Frau zum Schwärmen bringen.

“Hallo”, sagte sie leicht verlegen. “Ist das hier das Apartment, das in der Annonce als …”, sie schlug die Zeitung auf, “… als billig, billig, billig beschrieben wird?”

Die Frau lachte auf. Es klang nicht herablassend, wie Suzanne vielleicht erwartet hätte. Vorsichtig strich sie sich mit ihren manikürten Fingern übers Haar. “Hoffentlich hat Sie das nicht abgeschreckt.”

“Machen Sie Witze?” Suzanne dachte wieder an ihren letzten Kontoauszug. “Es hat mich angezogen wie das Licht die Motte. Wie billig ist es denn genau?”

“Darüber lässt sich reden. Aber vorher …” Die Frau wandte sich an den Mann. “Können wir das morgen besprechen?”

“Dann wird es zu spät sein, Taylor.”

Suzanne hätte sich denken können, dass er eine so tiefe sexy Stimme besaß. Sein Gesicht verriet deutlich jede Gemütsbewegung, und im Moment schien er verärgert. Entnervt rollte er den Plan zusammen.

Die Frau indessen besaß zu viel Stil, um sich ihre Gefühle anmerken zu lassen. “Das hier ist wichtiger. Ich brauche einen Mieter.”

“Sie brauchen zunächst einmal jemanden, der Ihnen diese Bäume stutzt und absichert. Auf der Ostseite kann jeder Einzelne beim nächsten Sturm umknicken, und den soll es übrigens heute Nacht geben.”

“Ryan.” Sie berührte ihn am Arm, und Suzanne hörte, wie der Mann resigniert seufzte.

Suzanne hatte es noch nie im Leben geschafft, einen Mann mit nur einer einzigen Berührung zum Schweigen zu bringen. Schon gar nicht einen solchen Traumkerl.

Liegt das jetzt an der teuren, eleganten Kleidung der Frau oder an ihrer vornehmen Art, fragte Suzanne sich. Etwas beschämt strich sie sich über ihr eigenes Sommerkleid, das nicht nur bieder, sondern auch zerknittert war. Sie trug es, weil es locker fiel und die fünf Kilos, die sie ihrer Meinung nach zu viel auf den Hüften hatte, verbarg. Ich bin ein Opfer meiner eigenen Kochkünste, dachte sie.

“Regen Sie sich doch nicht auf, die Wettervorhersage irrt sich fast immer.” Taylor tätschelte dem Mann versöhnlich den Arm. “Morgen werden wir immer noch entscheiden können, was mit den Bäumen geschehen soll.”

Er schüttelte nur den Kopf, klemmte sich seinen zusammengerollten Plan unter den Arm und kam hinter dem Tresen hervor. In jeder seiner Bewegungen drückte sich sein Unmut aus.

Interessiert beobachtete Suzanne ihn. Die Männer in ihrem Leben hatten ihre Gefühle nie offen gezeigt. Zugegeben, im Moment war da nur ihr Vater, aber auch der hielt mit seinen Gefühlen hinterm Berg. Im Haus der Carters machte man sich über intensive Gefühle eher lustig, und allen Problemen trat man mit Gelächter entgegen. Immer gut drauf und nicht an morgen denken, das war das Motto der Carters. Suzannes Exverlobte hatten ihre Gefühle ebenfalls versteckt, selbst Tim mit seinen großen verheulten Augen hatte ihr nicht gezeigt, wie hinterhältig und gerissen er in Wirklichkeit war.

Und bis gerade eben hatte Suzanne angenommen, Männer wären nun einmal so.

Ryan, der umwerfende Kerl aus dem Baum, nickte ihr kurz zu, als er an ihr vorbei zur Tür ging. Ganz flüchtig berührten sie sich an den Schultern, und entschuldigend verzog er die Lippen zu einem Lächeln.

Es war Suzanne peinlich, aber sie konnte es nicht verhindern, dass ihr Puls zu rasen begann und sie sich fast den Hals verrenkte, um Ryan hinterherzusehen. Anscheinend vermochte sie ihrem Körper nicht so leicht verständlich zu machen, dass Männer für sie tabu waren.

“Er sieht blendend aus, nicht wahr?” Taylor kam um den Tresen herum und trat neben sie.

Dem konnte Suzanne nur zustimmen, aber das behielt sie lieber für sich.

“Und obwohl er viel zu nett ist, um es mir offen zu sagen, weiß ich, dass er jetzt wütend auf mich ist.” Gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. “Aber das wird er schon überstehen.”

Beide gingen sie jetzt zur Tür, um noch einen Blick von ihm zu erhaschen, wie er leichtfüßig die Treppe hinunterlief. Das T-Shirt spannte sich um breite Schultern und die Jeans um muskulöse Schenkel und den schönsten Männerpo, den Suzanne je gesehen hatte.

Taylor seufzte anerkennend, ehe sie auf das eigentliche Thema zurückkam. “Also, ich bin Taylor Wellington und habe die Annonce aufgegeben. Möchten Sie jetzt das Apartment?”

Suzanne hatte zwar in Liebesbeziehungen inzwischen drei Mal versagt, aber sie war nicht naiv. “Ich finde, ich sollte mir erst einmal den Rest davon ansehen.”

“Ja, natürlich. Aber denken Sie immer daran, dass es billig ist, okay? Wirklich billig. Hier ist das Schlafzimmer.” Sie drehte sich um und öffnete eine Tür, von der Suzanne angenommen hatte, sie würde zu einem Schrank gehören.

Viel größer als ein Schrank war das Schlafzimmer auch nicht, aber auch hier zeigte ein Fenster zur Straße hin, und Suzanne blickte hinunter auf Geschäfte, Galerien und die zahlreichen Passanten. Das Zimmer war niedlich, und sicher schlief sie hier besser als in ihrem Auto.

Dann entdeckte sie das Schild über dem Geschäft direkt gegenüber. “Eine Eisdiele?”

“Die jeden Abend bis um elf Uhr geöffnet ist.” Taylor nickte. “Klammern Sie sich an diesen Gedanken, wenn Sie jetzt das Bad besichtigen.”

Das Badezimmer hatte Briefmarkengröße. Keine Wanne, stellte Suzanne betrübt fest. Aber wenigstens gab es eine Dusche, ein Waschbecken und einen kleinen Badezimmerschrank.

“Alles funktioniert tadellos”, versicherte Taylor ihr. “Vorausgesetzt, Sie schalten nicht gleichzeitig den Toaster und den Föhn ein. Wenn man hier mal richtig putzt, kann es sogar nett aussehen. Na, was meinen Sie?”

“Wenn die Miete stimmt, dann nehme ich es.”

“Da werden wir uns einig, ganz sicher. Kommen Sie mit mir nach unten, da habe ich die Verträge vorbereitet. Wann würden Sie denn einziehen?”

Suzanne dachte daran, dass ihre gesamte Habe unten in das Auto gestopft war. “Am liebsten sofort.”

Taylor lachte. “Wenn Sie mir zwei Monatsmieten im Voraus zahlen und eine kleine Kaution hinterlegen, bin ich einverstanden.”

Mist. “Wie wichtig ist Ihnen denn die Sache mit der Kaution?”

Taylor sah sie prüfend an. “Sind Sie im Moment etwas knapp bei Kasse?”

“Das kann man wohl sagen.” Vor ein paar Wochen hatte sie ihre Ersparnisse dafür ausgegeben, sich gemeinsam mit Tim eine teure Schlafzimmereinrichtung zu kaufen. Und jetzt behauptete er, diese Möbel seien ein Geschenk von ihr an ihn gewesen. Beim Gedanken an das viele Geld, von dem eine Großfamilie ein ganzes Jahr lang hätte bequem leben können, wurde Suzanne wütend. Dabei hätte sie Tim noch vor einem Monat mit Freude ihren letzten Cent gegeben. “Aber ich habe einen Job”, wandte sie ein. Das stimmte auch. “Hilft das?”

“Auf jeden Fall.” Einen Moment lang dachte Taylor nach. “Auf die Kaution kann ich auch verzichten.”

Zusammen gingen sie die Treppe hinunter – Taylor in ihrer eleganten Garderobe wie eine Prinzessin auf Staatsbesuch in den Elendsvierteln, Suzanne in ihrem geblümten schlichten Kleid, als passte sie perfekt in diese Umgebung.

“Was machen Sie denn beruflich?”, erkundigte Taylor sich.

“Ich bin Küchenchef im Café Meridian.” Das Café lag nur wenige Blocks entfernt, und bei dem Gedanken an ihre Arbeitsstelle wurde Suzanne etwas unbehaglich zumute. Sie hatte zuvor in einem weniger schicken Restaurant gearbeitet, doch als Tims Schwester das Café kaufte, hatte Tim darauf bestanden, dass Suzanne für seine Schwester arbeitete. Hoffentlich ging das jetzt nach der Trennung noch gut, denn wenn sie ihren Job verlöre, hätte sie keinerlei Einkommen mehr, außer aus ihrem Party-Service. Den betrieb sie allerdings nur als Hobby, und so sollte es auch bleiben. Ein eigenes Unternehmen empfand sie dann doch als etwas zu bodenständig.

In Gedanken entschuldigte sie sich dafür sofort bei ihrer Mom.

Genau wie ihrem Vater missfiel es auch Suzanne, echten Ehrgeiz zu entwickeln. Und aus diesem Grund konnte ihre Mom mit ihr genauso wenig wie mit ihrem Dad reden, ohne irgendwann abfällig die Mundwinkel zu verziehen. Ihr Vater war jetzt fast sechzig und versuchte sein Glück immer noch als Komiker, indem er in Clubs und bei kleinen Shows auftrat. Seine persönliche Freiheit war ihm eben wichtiger als materieller Besitz und eine berufliche Karriere.

Suzannes Mutter behauptete immer, ihre Tochter käme ganz nach dem Vater.

Im ersten Stock schloss Taylor die Tür zu einem der beiden Apartments auf und ließ Suzanne den Vortritt. “Hier wohne ich.”

Suzanne durchquerte einen kleinen Flur und blieb in dem leeren Wohnzimmer stehen. Es sah hier kaum anders aus als im Stockwerk darüber, abgesehen von der Tatsache, dass alles sauber war. “Aber hier ist es so leer.”

“Ich bin auch gerade erst eingezogen und lebe vorerst nur im Schlafzimmer. Den Rest habe ich mir für diese Woche vorgenommen.”

“Das Haus gehört Ihnen?”

Taylor strich mit einem beigefarbenen Schuh über den polierten Holzfußboden. Dieser eine Schuh war sicher teurer als Suzannes gesamte Garderobe. “Ja. Seit Kurzem.”

“Verzeihen Sie meine Offenheit, aber Sie sehen doch aus wie aus dem Ei gepellt. Sie wirken so elegant und vornehm, aber ich habe den Eindruck, als hätten Sie im Moment genauso wenig Geld wie ich.”

Seufzend lockerte Taylor die Schultern. “Wie habe ich mich verraten? Weil ich kein Geld für die Pflege der Bäume ausgeben wollte?”

“Sagen wir mal, ein Verzweifelter erkennt einen anderen sofort.”

Taylor musste lachen. “Sie gefallen mir. Also schön, hier kommt die bittere Wahrheit: Ich bin mit dem sprichwörtlichen silbernen Löffel im Mund geboren, habe die besten Schulen besucht, war auf der Brown University, und das alles dank des Schweizer Bankkontos meines Urgroßvaters. Nach dem Studium habe ich ganz Europa bereist. Nur so zum Spaß.”

Suzanne sah sie stirnrunzelnd an. “Dafür bekommen Sie von mir kein Mitleid.”

“Ich weiß, das will ich auch gar nicht.” Taylor hob beschwichtigend die Hände. “Ich gebe zu, dass ich hoffnungslos verwöhnt war. Ich habe keinen einzigen Tag in meinem Leben richtig gearbeitet und musste mir trotzdem niemals Sorgen machen. Dann ist mein Urgroßvater, den ich nur alle paar Jahre mal gesehen habe, gestorben.”

“Wie unangenehm.”

“Aber er hat mir dieses Haus vermacht.”

“Ein Grundstück in bester Lage. Es muss ein Vermögen wert sein.”

“Vorausgesetzt, man steckt vorher ein kleines Vermögen hinein.” Taylor verzog das Gesicht. “Leider hat er mir keinerlei Bargeld hinterlassen. Ersparnisse habe ich ebenso wenig wie einen Job. Also bin ich pleite.”

“Abgesehen von dem Haus.”

“Genau”, stimmte Taylor ihr zu. “Deshalb brauche ich Mieter, denn sonst habe ich nichts zu essen. Sobald die Einnahmen da sind, werde ich mit dem Renovieren anfangen, das verspreche ich Ihnen. Wenn Sie mir dabei helfen möchten, brauchen Sie weniger Miete zu zahlen. Na, wollen Sie das Apartment noch immer?”

Auch als Tochter eines Lebenskünstlers hatte Suzanne gelernt, ihren Verstand zu gebrauchen. “Wieso verkaufen Sie nicht einfach?”

Sofort schüttelte Taylor entschieden den Kopf. “Gleich vor der ersten Herausforderung kneifen? Niemals.”

Suzanne musste lächeln, und ihr wurde bewusst, dass es ihr erstes richtiges Lächeln war, seit sie ihre gesamte Habe im Treppenhaus vor der verschlossenen Tür vorgefunden hatte. “Sie gefallen mir auch.”

Langsam erwiderte Taylor das Lächeln. “Freut mich.” Es klang erleichtert. “Hier sind die Mietverträge. Sie ziehen allein ein, stimmt’s?”

“Ja, das stimmt. Ich habe beschlossen, von heute an als Single zu leben.”

“Schön, dann haben wir ja noch etwas gemeinsam.”

“Mir ist es ernst. Ich bin verflucht, was Beziehungen angeht.”

Taylor lachte, doch als sie Suzannes entschlossene Miene sah, wurde sie schlagartig wieder ernst. “Sie … Sie meinen es wirklich.”

Wie zum Schwur hob Suzanne eine Hand. “Wie groß die Versuchung auch immer sein mag, ich werde ihr widerstehen.”

“Einverstanden, da mache ich mit. So groß die Versuchung auch sein mag. Selbst wenn der Kerl auf Bäume klettert und einen Hintern hat, bei dessen Anblick mir die Knie zittern.”

Jetzt musste Suzanne lachen. “Selbst dann”, sagte sie, griff nach dem Stift und unterschrieb den Vertrag.

“Auf uns.” Taylor betastete ihre kunstvolle Frisur und tat mit der anderen Hand so, als höbe sie prostend ein Glas. “Und auf unsere Zukunft. Wir werden es beide schaffen. Auch ohne Männer. Sobald ich es mir leisten kann, kaufe ich uns Champagner, und dann stoßen wir richtig an.”

“Auf uns”, bekräftigte Suzanne. “Alles Gute, Taylor. Viel Glück.”

“Für dich auch, Suzanne.”

Suzanne blickte zur Decke und dachte an ihr neues Apartment. Glück konnte sie jetzt wirklich gebrauchen.


2. KAPITEL

Ryan Alondo beugte sich vor und stützte sich mit beiden Händen an der Duschkabine ab, damit ihm das heiße Wasser über den Rücken laufen konnte. Er hoffte nur, dass er nicht einschlief, während er so dastand, bis das heiße Wasser aufgebraucht war.

Erst als er den Hahn abgestellt hatte und die Kabinentür öffnete, fiel ihm auf, dass weit und breit kein Handtuch zu sehen war. “Angel!”

“Ich weiß, ich weiß, ich habe das letzte saubere Handtuch genommen.” Ein Kichern erklang vor der Badezimmertür. “Tut mir leid.”

Na wunderbar! Ihr tat es leid, und er war splitternackt. Ihm wurde allmählich kalt.

Ein kräftiger Wind fuhr ums Haus, drang durch alle Ritzen und erinnerte ihn daran, was er bei den Hausbesitzern anrichten konnte, die nicht auf seinen Ratschlag hörten, die alten, morschen Bäume vor ihren Grundstücken fällen oder wenigstens absichern zu lassen. Doch dann schob er diesen Gedanken weit von sich. Jetzt wollte er nur noch essen und anschließend schlafen. Mindestens ein Jahr lang. Da nicht damit zu rechnen war, dass ein Handtuch aus dem Nichts auftauchte, streifte er sich die Wassertropfen so gut es ging vom Körper und stieg in die Jeans. Der Stoff klebte ihm an der nassen Haut.

Kaum war er aus dem Bad, erklang Angels Stimme von der Küche her. “Dein Kühlschrank ist leer, aber ich habe eine Dose mit Suppe gefunden. Die habe ich für dich warm gemacht.”

Den Kühlschrank hatte sie selbst zusammen mit ihren Studienkollegen während des gemeinsamen Lernens gestern geplündert. Doch als Ryan in die Küche kam und seine Schwester ihn so lieb anlächelte, behielt er diesen Vorwurf für sich.

“Ich weiß, ich bin eine Plage, und bestimmt kommst du nur schwer damit klar, dass deine kleine Schwester dir die Wohnung durcheinanderbringt.” Angels Stimme klang sanft, während sie Ryan dabei zusah, wie er sich an den Tisch setzte und den Teller Suppe zu sich zog. “Aber Russ und Rafe sind solche Ferkel. In ihrer Wohnung ertrage ich es einfach nicht.”

Ihre beiden Brüder lebten tatsächlich im Chaos, und so nickte Ryan nur, während er aß. Er stand kurz vor dem Hungertod, und dagegen reichte die Suppe sicher nicht aus. Hoffentlich fand er noch etwas anderes Essbares irgendwo in einem der Schränke.

“Am Wochenende hat Lana ihr Apartment endlich fertig, und dann kann ich bei ihr einziehen”, verkündete Angel.

Ryan legte den Löffel hin und sah seine Schwester an. Sie war zwar schon achtzehn, aber er hatte sie praktisch großgezogen, und er konnte sich noch nicht an den Gedanken gewöhnen, dass sie erwachsen war. Er hatte ihr das Lesen beigebracht, wie man einen Baseball schlug, und er war mit ihr auf dem Verkehrsübungsplatz gewesen. Sollte er wirklich zulassen, dass dieses Mädchen zu Lana zog? Lana nahm das Leben etwas zu leicht, hatte ein loses Mundwerk und scheute vor keinem Schimpfwort zurück. “Ich dachte, Lana wohnt mit ihrem Freund zusammen”, sagte er vorsichtig, obwohl er Angel am liebsten verboten hätte, dort einzuziehen.

“Den hat sie rausgeworfen.”

Ryan sehnte sich zwar danach, in seinen eigenen vier Wänden endlich einmal seine Ruhe zu haben, aber was nützten ihm saubere Handtücher und ein gefüllter Kühlschrank, wenn er vor Grübeleien nachts nicht schlafen konnte? “Wirklich?”

“Wirklich.” Spontan kam Angel zu ihm, umarmte ihn von hinten und schmiegte ihre Wange an seine. “Du bist süß, wenn du dir Sorgen machst. Ich hab dich lieb, Ryan.”

Er stöhnte auf. “Oh nein, nicht auf diese Tour! Was willst du von mir?”

Angel lachte auf. “Zur Abwechslung mal gar nichts.”

Ryan verschränkte die Arme vor der Brust und drehte sich zu dem einzigen weiblichen Wesen um, das ihn immer wieder um den kleinen Finger wickeln konnte. “Ganz bestimmt nichts? Oder willst du es mir bloß noch nicht verraten?”

“Ganz bestimmt nichts.” Sie lächelte fast nachsichtig. “Du machst dir um uns drei viel zu viele Gedanken.”

Das war eine Frage der Gewohnheit. Ryans Eltern hatten ihn bekommen, als sie selbst fast noch Kinder waren. Den “besten Unfall meines Lebens” hatte seine Mutter ihn immer genannt. Es hatte Jahre gedauert, bis die beiden sich eine eigene Existenz aufgebaut hatten, und so war Ryan schon dreizehn Jahre alt gewesen, als er Geschwister bekam.

Seine Eltern waren überglücklich über ihre vier Kinder gewesen, doch dann kamen sie vor sieben Jahren bei einem Autounfall ums Leben. Mit fünfundzwanzig war es von da an Ryans Aufgabe gewesen, seine elfjährige Schwester Angel und die zwölfjährigen Zwillinge Russ und Rafe großzuziehen. Und leicht hatten die drei es ihm wirklich nicht gemacht.

“Wir sind keine armen kleinen Waisenkinder mehr”, rief Angel ihm in Erinnerung. “Du kannst ruhig damit aufhören, uns ständig vor der großen bösen Welt beschützen zu wollen.”

Das stimmte wahrscheinlich. Aber nachdem er seine Geschwister ohne größere Katastrophen wie ungewollte Schwangerschaften und Drogenmissbrauch durch die Pubertät gebracht hatte, fühlte er sich immer noch verantwortlich für sie.

Angel gab ihm einen Kuss auf die Wange, ehe sie nach dem Scheck griff, den er für sie bereits auf den Tisch gelegt hatte. “Danke. Das ist dann für die Studiengebühren und die Bücher.”

Ryan aß weiter von seiner Suppe und murmelte etwas Unverständliches. Er war wirklich hundemüde, und ihm fielen schon die Augen zu.

“Ryan, du solltest echt mal ausschlafen. Kein heißes Date heute Abend, okay?” Sie tätschelte ihm wohlwollend den Kopf. “Nicht so wie gestern, meine ich.”

Gestern Abend war er am selben College wie sie gewesen, allerdings lagen seine Unterrichtsräume in einem anderen Gebäude. Ryan stand kurz vor seinem Abschluss in Landschaftsarchitektur, und er konnte es kaum erwarten, das Geschäft mit der Baumpflege an den Nagel zu hängen. Von diesen Zukunftsplänen wussten Angel und ihre Brüder allerdings nichts, und deshalb hielten sie ihn für einen Sexbesessenen, der sich mindestens an drei Abenden pro Woche mit irgendwelchen Frauen traf.

Ryan hätte ihnen die Wahrheit sagen können, denn nachdem er ihnen zuliebe so lange seine eigenen Pläne zurückgestellt hatte, würden sie ihn sicher nach Kräften unterstützen.

Doch er wollte unbedingt etwas ganz allein schaffen und nicht wie üblich in der Gemeinschaft der vier Geschwister. Er liebte sie alle drei, aber er wollte keine Ratschläge über Studienkurse, Studentenleben oder Ähnliches hören. Außerdem hatte es noch einen anderen Vorteil, wenn sie glaubten, er würde ein wildes Liebesleben führen. Dann hörten sie wenigstens allmählich damit auf, ihn mit irgendwelchen Frauen zu verkuppeln. Diese Treffen waren bislang immer schrecklich verlaufen.

“Kein heißes Date”, stimmte er zu. Heute Abend gab es auch keine Kurse, er konnte also tatsächlich einmal ausschlafen.

Als er sich endlich wohlig seufzend ins Bett legte, war er so erschöpft, dass er sofort einschlief.

Um ein Uhr nachts schreckte er allerdings aus dem Tiefschlaf hoch, weil das Telefon klingelte. Im ersten Moment wollte er sofort weiterschlafen, aber dann fiel ihm ein, dass es vielleicht Russ oder Rafe waren, die in irgendwelchen Schwierigkeiten steckten. Oder Angel. “Wehe, wenn es nichts Dringendes ist”, brummte er, als er den Hörer abnahm.

“Ryan?”

“Ja?” Das war weder Ryan noch Rafe. Und auch nicht Angel.

“Hier spricht Taylor Wellington.”

Zum Glück weder Polizei noch Krankenhaus. Nur die Frau mit den alten und maroden Eichen vor dem Haus. Er war tatsächlich verärgert darüber gewesen, weil sie nicht einsehen wollte, wie dringend sie etwas unternehmen musste. Die Kleidung dieser Frau war mehr wert als sein Truck, aber obwohl er seinen Preis schon selbst gedrückt hatte, war sie nicht bereit gewesen, ihm den Auftrag zu geben. “Taylor, ist alles in Ordnung?”

“Nein. Sie haben mich doch wegen dieses einen Baums gewarnt. Der ist gerade umgestürzt, hat das Dach durchschlagen und ist ins Schlafzimmer des obersten Apartments gekracht. Sie müssen ihn wegräumen. Sofort.”

Dieser Baum schien mindestens hundert Jahre alt zu sein, und Ryan hatte sofort erkannt, dass er mit den Wurzeln nur noch schwach im Erdreich verankert gewesen war. “Zum Glück ist das Apartment ja unbewohnt.”

“Irrtum. Heute Abend ist meine neue Mieterin dort eingezogen. Suzanne. Sie haben sie gesehen, als Sie bei mir waren.”

Ryan konnte sich sofort an sie erinnern – rotes Haar, grüne ausdrucksvolle Augen und, so weit man es unter dem weiten Kleid hatte erkennen können, ein wohl proportionierter Körper.

In ihrem Blick hatte er Interesse gelesen, aber in seinem Leben gab es im Moment keinen Platz für noch jemanden, der Ansprüche an ihn stellte. “Ist sie …?”

“Sie ist unverletzt, aber der Baum versperrt ihr den Ausgang.”

“Ich bin schon unterwegs.” Er legte auf und nahm den Hörer sofort wieder ab, um Ryan und Rafe zu wecken. Die Zwillingsbrüder stellten bei solchen Notfällen sein Einsatzteam. Zum Glück waren beide zu Hause.

Als Ryan zu seinem Truck lief, fühlte er sich wieder einmal seinen Brüdern gegenüber wie Mom, Dad, Boss und älterer Bruder zugleich. Für einen einzigen Menschen waren das eindeutig zu viele verschiedene Rollen.

Er fuhr noch kurz bei seiner Firma vorbei, ehe er seine Brüder abholte. Dadurch verlor er zwar fünf Minuten, doch um einen Baum von einem Haus zu ziehen, benötigte er den größeren Wagen mitsamt der gesamten Ausrüstung.

Während er die Fahrzeuge wechselte, ging ein Wolkenbruch nieder, und augenblicklich war er nass bis auf die Haut. Dazu wehte noch immer ein stürmischer Wind.

Als dann seine Brüder bei ihm im Wagen saßen, fuhr er so schnell, wie er nur konnte. Im South Village war zum Glück kein Mensch mehr auf der Straße, und das war selbst zu dieser Uhrzeit ungewöhnlich. Der Sturm hatte anscheinend alle verjagt.

Endlich hielt Ryan vor dem Haus an, und bei dem Anblick, der sich ihm bot, zog sich sein Magen zusammen. Die riesige Eiche hatte tatsächlich das Dach durchschlagen. Es war nur die Ecke des Daches, aber obwohl dadurch wenigstens das Haus seine Stabilität nicht verloren hatte, war jetzt das Schlafzimmer getroffen worden, in dem sich Suzanne befand. Das kleine Fenster war genau wie der Giebel fast vollkommen verschwunden, und die entstandene Lücke wurde jetzt von dem umgestürzten Baum ausgefüllt.

Taylor kam mit besorgtem Gesicht auf den Balkon hinaus, und Ryan ging zu ihr hin und drückte ihr beruhigend den Arm. In ihrem seidenen Morgenmantel sah sie selbst um ein Uhr nachts so adrett aus wie vor zwölf Stunden.

“Die Tür ihres Schlafzimmers ist versperrt.” Taylor zog ihren Morgenmantel enger um sich und blickte zu dem zerstörten Apartment hinauf. “Der Baum liegt so, dass sie nicht hinaus kann.”

“Wir werden sie da schon rausholen.”

“Beeilen Sie sich. Und, Ryan.” Sie hielt ihn zurück, als er sich umdrehen wollte. “Es tut mir leid, dass ich nicht auf Sie gehört habe.”

“Schon gut. Es kommt alles wieder in Ordnung.” Er konnte nur hoffen, dass er damit recht behielt.

Sein Team fing mit der Arbeit an, und als die ausfahrbare Leiter parallel zu dem umgestürzten Baum am Haus hinaufführte, stieg er hoch. Der Regen schlug ihm ins Gesicht, und der Wind pfiff ihm um die Ohren, doch er konnte immer nur daran denken, was die arme Suzanne dort oben durchstehen musste. Von unten beleuchtete Rafe mit einem Strahler seinen Weg.

Ryan hatte jetzt das eingedrückte Stück der Außenmauer erreicht, aber wegen des dicken Stamms und der belaubten Zweige konnte er in das Zimmer nicht hineinsehen. Er reckte den Hals und bemühte sich, wenigstens ein bisschen zu erkennen. Der Baum war quer durch das Schlafzimmer gestürzt und hatte Suzanne bestimmt in eine der hinteren Ecken vertrieben. Gleichzeitig drückten die schweren Äste von innen gegen die Tür. Vorsichtig stieg er von der Leiter und zwängte sich durch das Laubwerk hindurch ins Zimmer.

“Suzanne?”

“Hier!” Es klang kläglich.

Ryan legte sich flach auf den Boden, und es gelang ihm, unter dem mächtigen Stamm hindurchzukriechen. Einige Zweige zerkratzten ihm dabei die Arme und den Rücken, aber das merkte er kaum. Er richtete sich halb auf und blickte sich suchend um. Wo steckte sie denn?

Auf einmal hörte er ein Niesen; es kam aus der äußersten Ecke. Zum Glück ist sie noch am Leben, dachte er erleichtert und bahnte sich zu ihr einen Weg durch Äste und Zweige.

Schließlich schaltete er seine Taschenlampe ein, ließ den Lichtkegel kreisen, und dann sah er sie. Suzanne kauerte am Boden, hatte die Knie angezogen und beide Arme darum geschlungen.

Nachdem er noch über einige sperrige Äste sowie unzählige Glasscherben gestiegen war, hatte er sie erreicht. “Suzanne? Alles in Ordnung?”

Sie nickte nur, während sie am ganzen Körper zitterte. Das weite T-Shirt, das sie trug, war vollkommen durchnässt, und das Haar klebte ihr in Strähnen am Kopf. Ryan kniete sich vor sie hin und begann, ihren Körper nach Verletzungen abzusuchen. Dabei gab er sich große Mühe, nicht auf ihre Brüste zu achten, die sich unter dem T-Shirt deutlich abzeichneten. Der Saum reichte nicht ganz bis zum Slip und gab ihren Bauch frei. Bei jedem Atemzug, den sie machte, erzitterte sie erneut, und er hätte nicht sagen können, ob vor Angst oder Kälte.

Wahrscheinlich stand sie unter Schock. Ohne zu zögern, legte er die Taschenlampe hin, und nahm Suzanne in die Arme.


3. KAPITEL

Suzanne schmiegte sich an Ryans Brust und begann plötzlich vor Erleichterung zu weinen. Obwohl er genauso nass war wie sie, strahlte sein Körper Wärme aus, und sie presste sich immer enger an ihn. Es war ihr vollkommen gleichgültig, dass sie diesen Mann kaum kannte.

Im Moment war sie nur unsagbar dankbar, einen anderen Menschen bei sich zu haben. Sie schloss die Augen und versuchte, nicht mehr auf den Sturm zu hören, der draußen noch immer wütete.

Ein heftiger Windstoß fegte plötzlich durchs Zimmer, und die Glasscherben auf dem Boden klirrten leise.

“Das ist die zerbrochene Scheibe”, sagte Ryan.

Als sie wieder zu zittern begann, setzte er sich etwas bequemer hin und nahm sie auf den Schoß. Mit seinem Körper schützte er sie so gut es ging vor der Kälte, und sie konnte sich nicht erinnern, dass sich schon einmal jemand so rührend um sie gekümmert hätte. Die Gefühle, die sie dabei verspürte, hatten mit Dankbarkeit allerdings nichts mehr zu tun.

“Sind Sie verletzt?” Er klang besorgt. Es musste daran liegen, dass sie sich wie eine dumme Gans benahm.

“Suzanne?”

Immer noch zitterte sie, aber mittlerweile war sie sich sicher, dass es nicht an der Kälte lag. Stumm schüttelte sie den Kopf.

Ryan legte ihr wärmend einen Arm um die Schultern und eine Hand auf den nackten Bauch, ehe er ihr prüfend ins Gesicht blickte. “Sind Sie sicher?”

Sie nickte bloß. Vor Schwäche vermochte sie nicht zu sprechen.

Er wollte sich lieber selbst davon überzeugen, und so hob er die Taschenlampe wieder auf und leuchtete Suzanne von Kopf bis Fuß ab.

Sie sah an sich hinunter. Ihr T-Shirt war so nass, dass es nichts mehr verbarg, und der Slip hatte auch keine trockene Faser mehr. Beide Kleidungsstücke waren außerdem verrutscht, sodass sie kaum noch etwas vor ihm verbargen. Beschämt presste sie die Augen zusammen.

In der Annahme, sie machte das aus Angst, legte er die Taschenlampe wieder weg und umrahmte ihr Gesicht mit beiden Händen. “Ihnen geht es gut, also brauchen wir Sie nur noch hier herauszubekommen. Na, wie klingt das?”

“Gut. Ich hoffe, es klappt.”

“Oh, das wird es.”

Während er sie mit einem Arm festhielt, zog er ein Sprechfunkgerät aus der Tasche und erteilte irgendwelche Befehle. Doch in ihren Ohren dröhnte der Funkverkehr so laut, dass sie kein Wort davon verstand. Erschöpft lehnte sie den Kopf an seine Brust und spürte das Vibrieren seiner Stimme. Seltsamerweise fand sie das unglaublich erotisch. Er riecht gut, mein sexy Held, dachte sie, und er fühlt sich auch gut an.

Wie hatte das alles nur geschehen können? Mitten im Schlaf war sie durch den lautesten Donner, den sie je gehört hatte, geweckt worden. Das nächste Krachen, das kurz darauf folgte, hatte aber nicht von einem Donner gestammt, sondern von dem umstürzenden Baum.

Suzanne war von der Matratze hochgesprungen, die Taylor ihr geliehen hatte, und genau in diesem Augenblick hatte der Baum die Decke und das Fenster durchschlagen.

Wie gelähmt hatte sie dann in der Ecke gehockt und es nicht begreifen können, dass der Baum sie so knapp verfehlt hatte und sie immer noch am Leben war. Dann hatte sie Taylors panische Stimme im Treppenhaus gehört, als sie nach ihr rief.

Und jetzt wurde sie ausgerechnet von dem Mann gerettet, der sie gestern Nachmittag so sehr beeindruckt hatte. Er war der erstaunlichste, stärkste und aufregendste Mann, den es gab.

Andererseits war auch er nur ein Mann.

Ich habe allen Männern abgeschworen, rief sie sich ins Gedächtnis. Allen. Taylor war Zeuge. Dieser Schwur kam ihr jetzt sehr gelegen, denn sonst wäre ihr Entschluss vielleicht ins Wanken geraten, so verführerisch fühlten Ryans feste Muskeln sich an.

Ein Blitz erhellte den Raum, und Sekunden später krachte der Donner. Unwillkürlich zuckte sie zusammen und presste sich so dicht wie möglich an Ryan.

Er strich ihr über den Rücken. “Keine Angst. Wir kommen hier heil heraus, das verspreche ich.”

Sie nickte nur und genoss das beruhigende Streicheln seiner Hand.

“In der Zwischenzeit”, sagte er, “stellen Sie sich vor, Sie wären ganz woanders. Zum Beispiel in Ihrem weichen warmen Bett. Okay?”

Das mit dem Bett konnte sie sich vorstellen, aber nur, wenn Ryan auch mit darin lag.

Nein, nein, nein, sagte sie sich sofort. Denk nicht daran.

“Irgendwo.” Seine Stimme klang betörend. “Suchen Sie sich einen Ort aus, an dem Sie jetzt am liebsten wären.”

Wo sie jetzt am liebsten wäre? “Also”, begann sie und räusperte sich, “wenn ich unter Stress stehe, dann …”

“Dann was?”

“Dann esse ich Eiscreme.”

“Eiscreme?”

“Genau. Im Moment könnte ich eine ganze Eisdiele leer essen.”

Ryan lachte auf. “Das glaube ich Ihnen aufs Wort. Wenn Sie mir etwas Schokoladeneis übrig lassen, komme ich gern mit. Abgemacht?”

Sie hob den Kopf und blinzelte, um seinen Gesichtsausdruck zu erkennen. Dieser Mann wollte mit ihr Schokoladeneis essen? Das sagte er doch nur ihr zuliebe, oder? “Sie mögen auch Schokoladeneis? Am besten schmeckt es direkt aus der Packung, stimmt’s?”

Sein Streicheln war bis jetzt nur tröstend gewesen, doch während sie sich so ansahen, bekam es etwas Verführerisches und Verlangendes.

“Eine schöne Frau lädt mich zum Eisessen ein?” Sein Lächeln verfehlte nicht seine Wirkung, und schlagartig vergaß sie, wo sie war. “Mit Ihnen zusammen würde ich auch aufgespießte Käfer essen.”

Suzannes letzter Verlobter hätte bei der Vorstellung, Eis direkt aus der Packung zu essen, die Nase gerümpft. Ihr erster Verlobter dagegen hätte ihr sofort gesagt, wie viele Kalorien in einer Familienpackung Eiscreme steckten. Dieser Mann dagegen, ihr mutiger Held, war zu allem bereit, nur damit sie ihre Angst vergaß.

Ein Blitzschlag erhellte Ryans Gesicht, kurz bevor der Donner die Wände erbeben ließ. Wieder zuckte Suzanne zusammen, und Ryan fuhr mit seinen Händen an ihren Armen hinauf, ehe er ihr Gesicht umfasste. Mit den Daumen strich er ihr über die Wangen. “Wir verschwinden von hier, ja? Jetzt sofort. Einverstanden?”

Sie sah erschrocken hinter sich zu der riesigen Baumkrone, die das gesamte Zimmer ausfüllte. Durch die Tür kamen sie nicht hinaus, und sie wusste, dass sie sich hier im zweiten Stockwerk befanden. Ryan konnte schließlich auch nicht fliegen, also blieb ihnen nur eine Leiter als Ausweg. Suzanne schluckte und versuchte, sich zu beherrschen. “Ich schätze, wir verschwinden auf dem Weg, auf dem Sie gekommen sind, ja?”

“Stimmt.” Er hob ein paar Zweige an und beleuchtete mit der Taschenlampe den Spalt unter dem Stamm. “Wenn wir da hindurchkriechen, kommen wir nach drei Metern zum Fenster.

Abgesehen von der Tatsache, dass es dieses Fenster nicht mehr gab.

Er schob sie von seinem Schoß, knöpfte sich das langärmelige Hemd auf und zog es aus. Darunter trug er ein dunkles T-Shirt. “Tut mir leid, dass es nass ist, aber es ist immer noch besser als nichts.”

Suzanne streifte sich das Hemd über und war dankbar dafür, dass es ihr bis zu den Schenkeln reichte. Noch dankbarer war sie allerdings, dass sie noch immer Ryans Körperwärme darin spürte.

Er knipste die Taschenlampe aus und steckte sie sich in die Hosentasche. “Ich krieche als Erster hindurch und schiebe die Glasscherben beiseite, so gut ich kann. Bleiben Sie dicht hinter mir.”

Trotz der plötzlichen Dunkelheit erkannte sie Besorgnis in seinem Blick. Das verlieh ihr Mut, und dennoch wünschte sie sich, er würde sie noch einmal in den Arm nehmen. Nur um sie zu trösten. Sie spürte noch seine Finger an ihrer Wange und malte sich aus, er würde ihr damit durchs Haar streichen.

“Suzanne?”

“Alles klar.” Sie antwortete ruhig, damit er nicht meinte, sie würde wieder in Panik geraten. Wenn sie sich jetzt unkontrolliert verhielt, dann lag das nicht mehr an der Katastrophe, sondern nur noch an ihrem Retter.

Dennoch schlug ihr Herz seinetwegen wie wild, und sie ärgerte sich darüber, weil sie solche Gefühle jetzt überhaupt nicht gebrauchen konnte.

Ryan ging auf die Knie, dann nahm er Suzanne bei der Hand und zog daran, bis auch sie sich hinkniete. Als er ihr aufmunternd zunickte, atmete sie tief durch. Er würde bestimmt alles tun, um sie hier heil herauszubringen. Daran sollte sie sich halten.

“Wir sind draußen, bevor Sie es richtig merken”, sagte er, duckte sich und machte sich daran, unter dem Baum hindurchzukriechen. Als in diesem Moment wieder ein Donner das Zimmer erbeben ließ, stieß Suzanne Ryan fast um, so eilig hatte sie es, ihm zu folgen.

“Genau!”, rief er ihr zu. “Bleiben Sie ganz dicht hinter mir.”

Am liebsten hätte sie sich auf ihn gelegt. Während sie sich ganz flach machte und unter dem Baum hindurchzwängte, heulte der Sturm, und das beschädigte Mauerwerk ächzte bedrohlich. Suzanne hatte das Gefühl, als läge ihr Leben buchstäblich in den Händen des Mannes vor ihr.

Panik kann die seltsamsten Empfindungen in einem Menschen auslösen, dachte sie und versuchte, sich abzulenken. Morgen früh sähe sie das alles bestimmt viel nüchterner. Sie würde zur Arbeit gehen wie sonst, und sie würde dafür sorgen, dass sie wieder Geld auf dem Konto hätte. Und als Erstes würde sie sich Möbel davon kaufen. Schöne Möbel.

Wieder krachte ein Donner, und sie erstarrte vor Schreck. Doch Ryan, der sich schon auf der anderen Seite des Zimmers befand, packte sie bei den Armen und zog sie unter den Ästen hervor, bis sie vor ihm kniete.

“Das ist nur Mutter Natur, die etwas schlecht gelaunt ist. Uns geht es gut.”

Ja, dachte Suzanne, hob den Kopf und blickte direkt auf seinen Mund.

Er hatte einen wohlgeformten Mund mit festen, sinnlichen Lippen, und sofort malte sie sich aus, wie es sein mochte, diese zu küssen. Wusste Ryan überhaupt, wie man eine Frau richtig küsste?

Ihr Blick wanderte langsam von seinem Mund zu den dunklen Augen, die wie gebannt auf sie gerichtet waren. Doch, er weiß es ganz genau, stellte sie fest und verspürte ein heißes Kribbeln.

Wieso kamen ihr bloß in solch einer Situation derartige Gedanken? Wie konnte sie gerade jetzt eine solche Lust empfinden? Suzanne begriff sich selbst nicht mehr. Und noch während sie darüber nachdachte, entdeckte sie in Ryans Blick dieselbe Lust und Sehnsucht.

Ein paar Sekunden lang rührte sich keiner von ihnen.

“Sind Sie bereit?”, fragte er schließlich und brach damit den Bann.

Sie schluckte. “Ja, ich bin bereit.”

“Wir klettern einfach durch das Loch in der Wand und steigen die Leiter hinunter.”

Genau, ganz einfach. Durch das Loch und die Leiter hinunter. “Verstanden.”

Der nächste Blitz wurde von einem krachenden Donner begleitet, was bedeutete, dass sich das Gewitter jetzt direkt über ihnen befand.

“Um Himmels willen”, flüsterte sie entsetzt. “Etwas Eiscreme könnte ich jetzt wirklich gebrauchen.”

“Ich wünschte, ich hätte ein Eis für Sie.” Das Echo des Donners hing immer noch in der Luft. “Aber wenn es nur um eine Ablenkung geht, dann kann ich Ihnen das hier bieten.” Spontan zog er sie an sich, und seine Wärme hüllte sie förmlich ein, bevor er die Lippen auf ihren Mund senkte.

Suzanne griff mit beiden Händen in sein Haar. Fast verzweifelt suchte sie in einer Welt, die sich vollkommen aufzulösen schien, nach einem Halt.

Ryans Kuss war wunderbar, und Dunkelheit, Unwetter und Angst verliehen diesem Erlebnis zusätzlich etwas ungeheuer Aufregendes.

Doch dann löste er sich schon wieder von ihr, und sie hätte fast laut protestiert. Als sie hörte, dass er genauso heftig atmete wie sie, musste sie sich zurückhalten, um seinen Kopf nicht wieder an sich zu ziehen.

Gerade hatte sie sich einigermaßen unter Kontrolle, da beugte er sich zu ihr vor und strich leicht mit seinen Lippen über ihre. Ohne zu zögern, erwiderte sie den Kuss und stöhnte laut auf, als er ihn noch vertiefte und mit der Zunge in ihren Mund eindrang.

Eigentlich hätte sie nach den Ereignissen dieser Nacht nichts mehr überraschen dürfen, doch dieser einfache Kuss tat es, indem er sie bis in ihr Innerstes berührte. Schließlich löste sich Ryan von ihr, sah sie verwundert an, und da wusste sie, dass er genauso überrascht war wie sie.

Suzanne war davon überzeugt, dass sie noch lange Albträume haben würde, in denen sie mit kaum etwas anderem bekleidet als mit Ryans Hemd die lange Leiter hinunterstieg. Als sie endlich unten angekommen war, wurde sie von Ryans Team, der entsetzten Taylor und der Feuerwehr, die mittlerweile zur Unterstützung angerückt war, in Empfang genommen.

Es war kaum eine Stunde vergangen, seit sie von dem umstürzenden Baum aus dem Schlaf gerissen worden war.

Taylor war außer sich vor Sorge und bestand darauf, dass Suzanne bei ihr übernachtete. Es gab zwar keinen Strom, aber mit der von Ryan geliehenen Taschenlampe fanden die beiden Frauen den Weg zu Taylors Schlafzimmer. Nachdem Taylor ein paar Kerzen angezündet hatte, bestaunte Suzanne das riesige vergoldete Bett. Mit Antiquitäten kannte sie sich nicht aus, dennoch wusste sie, dass dieses Prunkstück ein kleines Vermögen wert war.

“Ich weiß.” Taylors Stimme klang müde. “Bargeld besitze ich keines, aber trotzdem bin ich nicht arm. Klingt ziemlich unglaubwürdig, stimmt’s? Ich könnte den ganzen Kram verkaufen und mit dem Erlös unsere Staatsverschuldung ausgleichen.” Versonnen blickte sie sich im Zimmer um, das vollgestopft war mit Antiquitäten, und Suzanne wurde klar, dass Taylor aus irgendeinem Grund sehr an diesen alten Möbeln hing. “Aber ich habe so viel Zeit damit verbracht, das alles zusammenzutragen, dass ich mich einfach nicht davon trennen mag. Mir bedeutet jedes einzelne Stück sehr viel.”

Sie kreiste mit den Schultern, als wollte sie die sentimentalen Erinnerungen abschütteln, ehe sie an ihren weißen mit vergoldeten Schnitzereien versehenen Kleiderschrank trat und einen eleganten Pyjama aus Seide herausholte.

“Hier, nimm das”, sagte sie zu Suzanne. “Geh aber erst einmal unter die heiße Dusche. Wenn du magst, kann ich dir auch ein Schaumbad einlassen.”

“Nein, nein.”

“Und während du dich aufwärmst, kann ich uns etwas kochen.”

“Taylor.”

“Magst du Cracker mit Käsedipp? Ich habe auch noch eine Flasche Wein, die bestimmt …”

“Taylor, ich werde dich nicht verklagen.”

Es überraschte Suzanne, als Taylor sie auf einmal umarmte und so eng an sich zog, dass sie kaum noch Luft bekam. “Denkst du denn, mir geht es ums Geld?” Ihr Flüstern klang entsetzt. “Du bist meine Freundin, und nur weil ich sparen wollte, wärst du beinahe ums Leben gekommen.”

Etwas verlegen machte Suzanne sich frei. “Deine Freundin?”

“Wir haben uns doch verbündet. Meinst du, ich schließe mit jeder beliebigen Frau einen Pakt, für immer Single zu bleiben?” Unvermittelt wandte Taylor sich ab, trat ans Fenster und starrte in die Dunkelheit hinaus.

“Es tut mir so leid, Suzanne. Ich werde mir niemals verzeihen, was heute Nacht passiert ist”, sagte sie leise.

“Aber es geht mir doch gut, Taylor. Sieh mal.” Sie stellte sich neben sie, rollte die Ärmel von Ryans Hemd auf und zeigte Taylor ihre Arme. Sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase und ließ sie wieder daran denken, wie lieb er sie getröstet hatte. “Ich habe nicht einmal einen Kratzer abbekommen.”

“Wirst du jetzt ausziehen?”

“Tja, eine Dachwohnung ohne Dach ist mir ein bisschen zu ungemütlich.”

“Aber neben meinem Apartment ist noch eins frei.”

“Das ist nett von dir. Leider sind diese Apartments hier doppelt so groß, und ich bin sicher, dass ich mir das nicht leisten kann.”

“Doch, weil du dafür keinen Cent mehr als für die Dachwohnung zahlen wirst. Der erste Monat ist natürlich als Entschädigung für heute Nacht mietfrei. Bitte, Suzanne, bleib.”

Die Vorstellung, wieder auf Wohnungssuche gehen zu müssen, behagte ihr nicht. Andererseits wollte sie die Situation auch nicht ausnutzen. “Taylor.”

“Das ist mir wichtig. Du bist mir wichtig, Suzanne.”

Es war schon lange her, seit jemand sich so sehr gewünscht hatte, dass sie blieb. Ihr Vater und ihre Mutter liebten sie, da war sie sich sicher, aber sie hätten sie niemals darum gebeten.

Außerdem ehrte sie Taylors angebotene Freundschaft. “Vielen Dank.”

“Heißt das, du bleibst?”

“Es heißt: Vielen Dank, ich bleibe gern hier.” Sie lächelte verlegen. “Im Moment würde ich in meinem Wagen nachts ziemlich frieren.”

Erleichtert erwiderte Taylor das Lächeln. “Heute Nacht müsstest du dann allerdings in meinem Bett schlafen.”

Als Suzanne das Bad verließ, wartete im Schlafzimmer bereits ein Becher mit heißer Schokolade auf sie.

“Glaub bloß nicht, dass ich das jetzt immer für dich mache”, warnte Taylor sie. “Ich bin eher daran gewöhnt, bedient zu werden, als selbst jemanden zu bedienen.” Sie rutschte an den äußersten Rand des Bettes und ließ Suzanne sehr viel Platz.

Erst als sie sich auch ins Bett legte, merkte sie, wie todmüde sie war. Sie zog sich die flauschige Decke bis zum Hals und seufzte wohlig, weil es so warm war und so bequem. “Es wäre eine Sünde, dieses Bett zu verkaufen. Der pure Luxus.”

“Ich weiß, aber mit dem Erlös für dieses Schlafzimmer und die ganzen anderen Antiquitäten, die ich noch eingelagert habe, könnte ich die Renovierungsarbeiten bezahlen.”

“Noch mehr Antiquitäten? Das ist ja wunderbar.” Suzanne bewunderte Menschen, die geduldig suchten, bis sie etwas fanden, das perfekt zu ihrer Sammlung passte.

“Es ist ein schrecklich teures Hobby.” Taylor klopfte auf das Kopfkissen. “Und ich kann es mir jetzt sowieso nichts mehr leisten. Aber keine Bange. Gleich morgen früh werde ich dir beim Umräumen deiner Sachen in das untere Apartment helfen. Sobald Ryan den Baum entfernt hat, werde ich alle anderen Arbeiten in Auftrag geben. Ich brauche einen Architekten, einen Bauunternehmer und noch andere Handwerker.”

Ryan. Allein beim Klang seines Namens war Suzanne wieder hellwach. Für sie war er nicht mehr der Mann, der aus Bäumen fiel, sondern ein Held. Und genau deswegen musste sie ihm aus dem Weg gehen, sonst brachte er sie noch dazu, ihren Vorsatz zu vergessen, Single zu bleiben. Wenn sie auch noch ihren persönlichen Helden seelisch zugrunde richtete, dann würde sie sich das nicht verzeihen. “Wird er oft hier im Haus sein?”

“Wahrscheinlich die ganze Woche. So lange dauert es, bis er den umgestürzten Baum entfernt und die übrigen gestutzt hat.”

Eine ganze Woche. Würde er wieder in diesem verführerischen Ton mit ihr sprechen, der sie glauben ließ, sie wäre die einzige Frau auf der Welt? Würde er sie wieder mit diesen kräftigen warmen Händen berühren? Oder, noch besser, würde er sie noch einmal so sinnlich küssen?

Jetzt geht meine Fantasie wieder mit mir durch, stellte sie ärgerlich fest. Ich will nicht mehr an ihn denken. Auf keinen Fall. Und ich brauche nichts und niemanden außer mir selbst und meinem Job als Chefkoch.


4. KAPITEL

Es ist nur ein Kuss gewesen, sagte Ryan sich die ganze Nacht, während er sich schlaflos hin und her wälzte.

Dennoch, selbst bei Sturm, Kälte und Regen hatte dieser Kuss ihn erregt.

Natürlich gab es eine ganze Reihe von möglichen Gründen, wieso er sich zu Suzanne hingezogen fühlte. In erster Linie hatte es sicher an dieser ungewöhnlichen Situation gelegen. Suzanne hatte panische Angst gehabt, weil sie bei dem Unwetter in ihrem eigenen Schlafzimmer eingesperrt gewesen war.

Doch insgeheim wusste er, dass diese starke Anziehungskraft, die unleugbar zwischen ihnen bestand, nichts mit den schrecklichen Ereignissen der vergangenen Nacht zu tun hatten. Und auch nicht mit seinem Wunsch, Suzanne beschützen zu wollen.

Schon im Morgengrauen stand Ryan auf. Er konnte es kaum erwarten, sie wieder zu sehen, und weckte sofort sein Team. Was nicht schwer war, weil beide Brüder diese Nacht bei ihm im Wohnzimmer auf dem Sofa schliefen.

Als Ryan das Licht einschaltete, zog sich Russ stöhnend die Decke über den Kopf. “Noch fünf Minuten, Mom”, murmelte er.

Seine Mutter war seit sieben Jahren tot, und Ryan hatte seine Brüder jeden Morgen wecken müssen, damit sie pünktlich zur Schule kamen. Trotzdem redete Russ, der noch immer Schwierigkeiten mit dem Aufstehen hatte, morgens zuerst mit seiner Mutter.

Ryan schlug die Decke zurück. Russ’ Zwillingsbruder Rafe war im Laufe der Nacht vom Sofa gefallen und hatte einfach auf dem Fußboden weitergeschlafen.

Ryan stieß ihn vorsichtig mit dem Fuß an. “Es gibt Cornflakes und frischen Kaffee. Beeilt euch, wir haben heute eine Menge Arbeit vor uns.”

“Wir haben uns doch gerade erst hingelegt”, beschwerte Rafe sich.

“Und jetzt stehen wir wieder auf.”

“Donuts wären mir lieber.” Rafe erhob sich vom Boden, wankte schlaftrunken ins Bad, um einen Moment später hellwach den Kopf ins Zimmer zu stecken. “Retten wir heute wieder ein paar hübsche Rothaarige?”

Ryan zog dem bereits wieder eingeschlafenen Russ die Füße vom Sofa. “Der heutige Tag bringt euch nichts als einen riesigen Baum, den wir fällen müssen. Heute sind wir keine Retter in der Not mehr.”

“Oh Mann.” Russ bedeckte sich die Augen mit einem Arm und stöhnte. Im nächsten Moment nahm er den Arm fort und lächelte strahlend. “Hey! Zieh dir heute aber kein T-Shirt unter das Hemd an, ja? Nur für alle Fälle.”

“Wieso?”

“Falls uns heute durch Zufall wieder eine hübsche Rothaarige in durchnässter Unterwäsche über den Weg läuft.” Russ spitzte vielsagend die Lippen. “Wenn du ihr dann kein Hemd leihen kannst, dann …” Er wackelte mit den Augenbrauen.

Ryan riss ihm die Decke weg. “Steh endlich auf, du Widerling. Und dass du das alles so lustig findest, kann ich nicht ganz nachvollziehen. Die Frau hätte sterben können.”

“Ach, Ryan, hör doch auf. Ich hab ja nur Spaß gemacht.” Russ stand auf und reckte sich laut gähnend. “Sie sah nur süß aus. Und wie sie so nass die Leiter herunterkam, da …” Er verstummte, als Ryan ihn wütend anfunkelte. “Schon gut. Ich werde jetzt ganz brav frühstücken.”

“Prima Idee.” Zusammen gingen sie in die Küche, und während Russ sich hungrig an den Tisch setzte, lehnte Ryan sich an den Tresen. Er musste sich erst einmal von dem Bild ablenken, dass Russ in ihm geweckt hatte. Suzanne, wie sie spärlich bekleidet nach ihm die Leiter hinunterstieg.

“Magst du sie etwa?”, erkundigte sich Russ neugierig. “Gestern Nacht schienst du sehr um sie besorgt zu sein.”

“Iss lieber, damit wir endlich an die Arbeit gehen können”, wies Ryan ihn ungehalten zurecht.

“Schon gut, schon gut, du bist heute ja super gelaunt.”

Ryan ärgerte sich ja selbst über seine Gereiztheit, doch er konnte nichts dagegen tun.

Die Gewitterfront war abgezogen, und über Südkalifornien schien wieder wie gewohnt die Sonne. Ryan saß am Steuer und hörte seinen Brüdern zu, die sich über eine Party unterhielten, zu der sie heute Abend eingeladen waren. Im South Village herrschte um sieben Uhr früh noch kaum Verkehr, doch es waren schon zahlreiche Fußgänger unterwegs. Eine Frau joggte in kurzer Hose und einem bauchfreien Oberteil vorbei, und wie auf Kommando drehten Rafe und Russ sich in ihren Sitzen um. Sie stießen sich fast die Köpfe, um die beste Sicht zu bekommen.

“Werdet endlich erwachsen”, knurrte Ryan und wünschte sich, er hätte noch eine zweite Tasse Kaffee getrunken.

“Wenn Erwachsensein heißt, dass wir einer hübschen Frau nicht mehr nachsehen dürfen, dann verzichte ich gern darauf.”

“Sei still, Rafe, und hör auf, ihn noch mehr zu reizen.” Russ blickte Ryan besorgt an. “Was ist denn los mit dir, großer Bruder?”

“Nichts ist los.”

“Du siehst doch sonst auch schönen Frauen hinterher. Und mindestens mit jeder zweiten steigst du ins Bett.”

Das stimmte nicht im Entferntesten. Jedenfalls jetzt nicht mehr. Mit Anfang zwanzig war Ryan auch kein Kostverächter gewesen.

“Du Stier.” Aus Rafes Stimme klang Stolz. “Eines Tages will ich so sein wie du.”

Wenn die beiden wüssten. Ryan musste sich um Aufträge kümmern, damit sie alle etwas zu essen hatten, und abends studierte er. Da blieb ihm nicht mehr viel Energie, um den Stier zu spielen. Meist war er zu müde, um an Sex auch nur zu denken. Und das mit zweiunddreißig. Wirklich traurig. “Es dreht sich nicht alles um Sex.”

“Doch, tut es wohl”, widersprach Russ, und Rafe musste lachen.

Vor Taylors Haus hielten sie an und stiegen aus. Ryan begutachtete zum ersten Mal bei Tageslicht, welchen Schaden der Baum angerichtet hatte. Er stieß einen leisen Pfiff aus. In der vergangenen Nacht hatte er sich in erster Linie nur um Suzanne gekümmert, aber jetzt erkannte er, wie schwierig es werden würde, diesen riesigen Baum aus dem Gebäude zu entfernen. Nachdem er mit seinen Brüdern die Leiter neben dem Baum angelegt hatte, stieg er hinauf, um von oben genauer beurteilen zu können, was zu tun war. Auf halbem Weg blieb er stehen, um sich die Arbeitshandschuhe aus dem Gürtel zu holen und sie anzuziehen. Doch plötzlich hielt er mitten in der Bewegung inne.

Er blickte direkt in das Fenster des ersten Stocks und hatte offenbar das Schlafzimmer vor sich. Dort stand das größte Bett, das er jemals gesehen hatte.

Und darin lagen zwei schlafende Frauen – Taylor und Suzanne.

Suzanne war kein Morgenmensch. Sie hätte sich lieber foltern lassen, als gleich nach dem Aufwachen aus dem Bett zu steigen. Doch nach dem hellen Sonnenstrahl zu urteilen, der ihre geschlossenen Lider traf, würde sie genau das tun müssen, wenn sie pünktlich zur Arbeit kommen wollte.

Nur widerwillig öffnete sie die Augen. Sie sehnte sich nach Kaffee und kalter Pizza, aber eine Frau wie Taylor hatte sicher keine Pizza im Kühlschrank.

Seufzend drehte sie sich auf die Seite und sah jetzt Taylor direkt vor sich, die selbst im Schlaf so perfekt wirkte wie immer. Wie schaffte diese Frau es, sogar im Bett ihr Haar kaum zu zerzausen? Das war doch unglaublich. Wenn sie nicht so großzügig und liebenswert wäre, hätte Suzanne sie mit Sicherheit schon aus Prinzip verabscheut.

Ihr Blick wanderte zum Fenster, doch statt der Häuser von Los Angeles erblickte sie breite Schultern und eine muskulöse Brust und etwas höher genau das Gesicht, das sie die ganze Nacht über in ihren Träumen verfolgt hatte.

Ryan.

Da ihm die Sonne im Rücken stand, konnte sie seinen Gesichtsausdruck nicht deutlich erkennen, aber bestimmt sah er sie dafür umso besser. Ihr Körper reagierte prompt auf ihn mit einem Kribbeln, und zögernd hob sie eine Hand, um ihm zuzuwinken.

Er winkte zurück, und sein jungenhaftes Lächeln ließ sie innerlich aufstöhnen. Dann stieg er weiter die Leiter hinauf, und Suzanne bekam nacheinander einen straffen Bauch, schmale Hüften und endlos lange Beine zu sehen, bevor Ryan schließlich ganz verschwand und sie mit ihren Gedanken allein ließ.

Sie drehte sich auf den Rücken und schloss die Augen. An die Arbeit und den Tag, der vor ihr lag, mochte sie jetzt nicht denken. Nein, lieber an die vergangene Nacht, als sie in Ryans Armen gelegen hatte.

Den Baum zu zerkleinern war körperliche Schwerstarbeit. Ryan bestellte sich deshalb per Handy bei einer Arbeitsvermittlung ein paar Hilfskräfte und hoffte nur, dass die Männer, die kurz darauf kamen, wenigstens schon einmal in ihrem Leben eine Motorsäge in der Hand gehalten hatten.

Wie immer bei solchen schwierigen Jobs, machte er sich Sorgen um Rafe und Russ, aber die beiden zeigten den Arbeitern so geschickt, was sie zu tun hatten, dass Ryan regelrecht Stolz empfand.

Doch sein Stolz bekam einen Dämpfer, als er sich fragte, ob die beiden ihr Studium überhaupt beenden würden. Russ hatte sich ein Semester frei genommen, und Rafe besuchte im Moment nur wenige Kurse.

Er wünschte sich für sie, dass es ihnen einmal besser ging und sie nicht ihr Leben lang Bäume fällen mussten wie ihr Vater. Obwohl die körperliche Arbeit ihnen anscheinend Spaß machte. Seltsam, dachte Ryan. Er hatte das elterliche Geschäft bloß deshalb fortgeführt, damit sie auch weiterhin ein Dach über dem Kopf hatten, doch jetzt gefiel der Job den beiden sehr viel mehr als ihm. Wäre es denn so schlimm, wenn Russ und Rafe das Geschäft übernähmen?

Aus diesen Gedanken wurde er jäh gerissen, als er aus dem Augenwinkel eine rothaarige Frau erblickte, die aus dem Haus trat und schnell zur Gartenpforte lief. Es war Suzanne.

Jetzt überquerte sie mit wehendem Haar die Straße. Heute trug sie einen weißen weiten Rock und eine ärmellose Bluse.

Von ihrem aufregenden Körper war kaum etwas zu sehen, und Ryan gab sich große Mühe, nicht allzu deutlich zu ihr hinüberzustarren. Vergeblich.

“Ertappt!”, rief Rafe und schlug ihm auf die Schulter.

Ryan beachtete seinen Bruder nicht, sondern beobachtete weiter Suzanne, wie sie in ein Auto stieg und in raschem Tempo davonfuhr. “Das ist Suzanne”, sagte er erklärend.

“Ich weiß, wer sie ist. Die sexy Frau, die wir gestern Nacht gerettet haben.”

Sexy? Allerdings, und genau deswegen ging sie Ryan auch nicht mehr aus dem Kopf. Aber es störte ihn, dass Rafe denselben Gedanken hatte.

Suzannes Wagen war schon bald seinen Blicken entschwunden. Anscheinend litt sie unter keinerlei Nachwirkungen von der vergangenen Nacht.

“Ryan?”

“Ja?”

“Aufwachen, sie ist weg.”

Er schüttelte den Kopf. Benahm er sich tatsächlich wie ein liebeskranker Teenager? Noch einen Menschen mit Ansprüchen an ihn konnte er in seinem Leben doch nun wirklich nicht gebrauchen.

Aber wieder einmal musste er zugeben, dass diese Frau ihn anzog, zumindest körperlich.

“Trocken sieht sie auch gut aus”, kommentierte Rafe unbekümmert. “Wie willst du sie bei deinen ständigen Dates eigentlich noch einplanen?” Lachend machte er sich wieder an die Arbeit.

Ja, fragte Ryan sich selbst, wie passt sie in meinen Plan? Gleichzeitig war er jedoch fest entschlossen, sich irgendwie Zeit für sie zu nehmen.

“Ryan?”

Er war immer noch in Gedanken versunken, als er sich zu Taylor umdrehte, die jetzt auch aus dem Haus trat. Das Kleid, das sie trug, war so kurz, dass es jedem Mann den Verstand rauben musste.

“Ich habe gerade mit der Versicherung telefoniert. Also nehmen Sie’s mir nicht übel, wenn ich nicht gerade in bester Stimmung bin.”

Ryan nickte. “Dann sind wir ja schon zwei.”

Taylor lächelte und sprach in gelassenem Tonfall weiter. “Darf ich ganz offen sein?”

“Natürlich.”

“Mir ist klar, dass Sie mich wegen der letzten Nacht für einen leichtfertigen Menschen halten müssen.” Er wollte etwas erwidern, aber sie hob eine Hand. “Nein, lassen Sie mich ausreden. Ehrlich gesagt, kann ich mir dieses Haus gar nicht leisten. Ich habe es geerbt, besitze aber keinerlei Kapital, um es zu reparieren. Und obwohl es vielleicht nicht so aussieht”, sie hob resigniert die Schultern, “verfüge ich auch in absehbarer Zukunft über keinerlei Einkommen.”

“Klingt nicht nach pünktlicher Zahlung meiner Rechnung.”

“Ich werde Sie dennoch bezahlen, denn ich habe bereits einen Plan, wie ich an Geld kommen kann. Deshalb fahren Sie bitte mit der Arbeit fort und stutzen Sie auch die anderen Bäume, die Sie nicht für sicher halten. Ende nächster Woche habe ich das nötige Geld zusammen. Ich kann nur hoffen, dass Sie damit einverstanden sind, denn …”

“Schon in Ordnung”, schnitt er ihr das Wort ab, und ihm gelang sogar ein Lächeln.

“Ganz bestimmt?”, hakte Taylor nach.

Die Hälfte seiner Kunden zahlten erst, wenn er ihnen mit einer Klage drohte, da freute Ryan sich über jeden, der überhaupt freiwillig zahlte. “Keine Bange, wir sorgen schon dafür, dass Sie wegen dieser Bäume keine Angst mehr haben müssen. Das Schlimmste ist ohnehin überstanden.”

Taylor drehte sich um und besah sich das Haus, das eine Renovierung so dringend brauchte. Besorgt runzelte sie die Stirn. “Das kann ich wirklich nur hoffen.”


5. KAPITEL

Suzanne fuhr wie betäubt nach Hause. Ich bin arbeitslos, ging es ihr immer wieder durch den Kopf. Wie ist das alles nur so schnell passiert? Mein Leben läuft ab wie in einem schlechten Film, nur mit dem Unterschied, dass ich nicht einfach aufstehen und das Kino verlassen kann, dachte sie in einem Anflug von Sarkasmus.

Als sie vor Taylors Haus anhielt, blieb sie unschlüssig im Auto sitzen. Sie hatte Taylor versprochen, nicht auszuziehen, doch jetzt wusste sie nicht, wie sie die Miete bezahlen sollte.

Der umgestürzte Baum war bereits zum Großteil zerkleinert und der Vorgarten voller Holzstücke und Äste. Die Männer arbeiteten konzentriert, und sofort hatte Suzanne auch Ryan entdeckt.

Selbst aus der Entfernung erkannte sie in seinen Bewegungen und Gesten die Autorität. Energisch gab er Anweisungen, arbeitete selbst aber auch hart. Suzanne konnte kaum den Blick von ihm wenden.

Unvermittelt drehte er sich zur Straße um, und als er sie in ihrem Wagen entdeckte, schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, ehe er mit seiner Arbeit fortfuhr.

Ryan. Er trug eine Jeans und ein Baumwollhemd, und seine muskulöse Brust und die kräftigen Arme zeichneten sich deutlich darunter ab. Sein Bauch war flach und fest, ja sein ganzer Körper schien nur aus kräftigen Muskeln zu bestehen, als er sich nach der Kettensäge bückte, um selbst einen starken Ast zu zerkleinern.

Der Stamm der mächtigen Eiche lag jetzt in handlichen Stücken aufgestapelt auf dem Rasen und wirkte harmlos, doch oben im Giebel sah Suzanne das klaffende Loch, wo sich erst gestern noch ihr Schlafzimmer befunden hatte. Es würde lange dauern, bis dieses Apartment wieder bewohnbar wäre. Sie empfand Mitleid mit Taylor, aber im Moment hatte sie selbst auch genug Probleme.

Inzwischen war ihre Benommenheit gewichen, aber dafür empfand sie jetzt ohnmächtige Wut über das, was sie auf ihrer Arbeitsstelle erlebt hatte. Ihre Hände zitterten, als sie ihre Tasche nahm und darin nach dem Handy zu suchen begann. Sie fand einen alten Kugelschreiber, einen Lippenstift, eine Kerze mit Vanilleduft, aber kein Handy. Ärgerlich schob sie die unbezahlte Abrechnung ihrer Kreditkarte zur Seite und auch den Brief, in dem ihr dritter Exverlobter sie anflehte, zu ihm zurückzukommen. Endlich entdeckte sie das Handy und hoffte, dass der Akku nicht leer war.

Das war er nicht, doch dafür bekam sie keinen Empfang. Sollte ihr heute denn überhaupt nichts gelingen? Sie schnappte sich die Tüte mit dem Becher Eiscreme, den sie aus dem Café mitgenommen hatte, und stieg aus dem Auto.

Immer noch bekam sie keinen Empfang zum Telefonieren.

Den Blick fest auf das Display gerichtet, betrat sie den Vorgarten. Dann blieb sie wieder stehen und wartete. Je länger das Handy nicht funktionierte, desto wütender wurde sie. Ihre Ungeduld, die sie mit allen Rothaarigen gemeinsam zu haben schien, wuchs.

Als das Handy endlich piepste und damit einen Empfang signalisierte, tippte Suzanne die Nummer ihres Ex ein und setzte sich auf einen Holzstamm. Während sie sich dann das Handy ans Ohr hielt, nahm sie den Eisbecher samt Löffel aus der Tüte, klemmte ihn sich zwischen die Knie und begann zu essen. Gerade ließ sie sich ihren ersten Löffel Schokoladeneis im Munde zergehen, da meldete sich Tim.

“Suzanne?” Seine Stimme klang freundlich wie immer, und das war auch einer der Gründe gewesen, die sie gestört hatten. Kannte dieser Mann denn keine Gefühle wie Ärger oder Frust?

“Wie kann ich dir helfen?”, erkundigte er sich.

Wie er ihr helfen konnte? Zum Beispiel, indem er langsam und qualvoll starb!

“Tim, ich dachte, wir beide hätten uns in gegenseitigem Einvernehmen getrennt.”

“Tja, weißt du, ich vermisse dich immer noch. Das wird sich auch niemals ändern.”

So ein Blödsinn. Von seiner eigenen Schwester wusste sie, dass er sich statt seiner Putzfrau jetzt die Sekretärin geschnappt hatte. “Wenn das stimmt, wieso hast du dann …?”

“Suzanne? Bist du noch dran? Hallo?”

“Ja! Ich bin noch dran. Tim, du …” Wieder verstummte sie und überlegte, was sie sagen sollte.

“Der Empfang wird ganz schlecht. Hallo? Hallo?”

Verdammt, sie hörte ihn doch ganz klar und deutlich. Suzanne stand auf und ging rückwärts auf die Haustür zu. “Der Empfang ist bestens, das sehe ich am Display”, zischte sie ins Handy. “Also, verrat mir jetzt bitte, wieso du beschlossen hast, mein ganzes Leben zu ruinieren.”

“Das klingt aber etwas sehr dramatisch, findest du nicht?”

“Wie bitte?” Sie lachte laut auf, ganz getreu dem Motto ihrer Familie, lieber zu lachen als zu weinen. “Nein, das finde ich nicht. Aber wenn du möchtest, kann ich gern dramatisch werden.” Sie unterbrach sich erneut, aber dieses Mal, um sich einen großen Löffel voll Eis in den Mund zu schieben. Der herrliche Geschmack ließ sie fast aufstöhnen, doch sofort riss sie sich zusammen. “Warum hast du mich feuern lassen?”

“Ach so, das meinst du. Weißt du, es war für mich zu schmerzvoll, zu wissen, dass du im Restaurant meiner Schwester arbeitest. Ich hätte nicht mehr dort hingehen können, ohne an unsere Trennung erinnert zu werden. Deshalb habe ich jemanden gesucht, der für diesen Job besser geeignet ist. Das ist alles.”

“Was, einen besseren Chefkoch als mich? Wer ist es?”

“Eine Frau, die mich so lieben wird, wie ich es verdiene.”

Suzanne verzog das Gesicht. “Tim, was hat das denn mit Kochen zu tun?”

“Sie ist meine neue Freundin und so verliebt, dass sie alles für mich zu tun bereit ist.”

Nein, sie konnte sich nicht länger beherrschen. Ihr Temperament ließ sie jede Verhaltensregel der Carters vergessen. “Du bist ein Schwein! Du hast mich feuern lassen, damit deine neue Flamme zu ein paar sexuellen Gefälligkeiten bereit ist?”, schrie sie ins Handy.

“Nein, ich habe dich feuern lassen, um ein paar sexuelle Gefälligkeiten zu bekommen, zu denen du niemals bereit warst”, entgegnete er ruhig. “Mir wurde erst jetzt klar, wie wenig wir in dieser Hinsicht zueinander passten.” Er machte eine Pause, ehe er hinzufügte: “Vielleicht solltest du mal eine Therapie machen, Suzanne.”

Sie legte den Kopf in den Nacken, blickte in den blauen Himmel und zählte bis zehn. “Ich brauche keine Sexualtherapie.”

“Mal im Ernst, Suzanne, ich mache mir Sorgen um dich. Du solltest dir wirklich helfen lassen.” Er klang tatsächlich besorgt, obwohl das nicht zu dieser Selbstsucht passte, die Suzanne ihren Job gekostet hatte. Den habe ich wirklich von Grund auf umgekrempelt, dachte sie. Mit dem einfühlsamen Tim, der ständig weinte, hatte dieser Mann nichts mehr gemeinsam.

“Ich muss jetzt auflegen, Suzanne.”

“Tim …” Sie hörte zwar nichts mehr, aber vielleicht war er ja noch dran. “Leg jetzt bloß nicht einfach so auf! Ich muss … verdammt!” Sie starrte auf das Handy. “Ich bringe dich um!” Frustriert schob sie sich noch einen Löffel voll Eis in den Mund.

“Dann musst du ins Gefängnis und darfst nicht über ‘Los’.”

Suzanne fuhr herum. Um Himmels willen. Dort stand Ryan. Er hatte sich inzwischen das Hemd ausgezogen, und sein Oberkörper war schweißbedeckt von der schweren Arbeit. Die Brustmuskeln schimmerten, und Suzanne konnte die Hitze, die von ihm ausging, regelrecht spüren. Sie bekam kaum noch Luft.

Sexualtherapie?, dachte sie. Was ich jetzt brauche, ist eine kalte Dusche. Ganz langsam zog sie den Löffel wieder aus dem Mund.

“Kein Mann ist es wert, für ihn ins Gefängnis zu gehen”, stellte er gelassen fest. “Nicht einmal so ein Mistkerl wie … Tim, sagtest du?”

Na prima, er hatte also mitgehört. Dann wusste er jetzt genau, was so alles in letzter Zeit in ihrem jämmerlichen Leben passiert war. “Du hast gelauscht.”

Ryan verteidigte sich gar nicht erst, sondern verschränkte die Arme vor der Brust und lächelte verschmitzt. Dann hob er vielsagend die Augenbrauen und blickte an Suzanne vorbei.

Sie drehte sich um und erkannte zu ihrem Entsetzen, dass sie auf der Suche nach Empfang für ihr Handy mitten unter die arbeitenden Männer geraten war. Um sie herum lagen Kettensägen, Äxte und Haufen von Sägespänen.

Zwei der Arbeiter, die sich zum Verwechseln ähnlich sahen, standen da und grinsten übers ganze Gesicht. Offensichtlich waren es Zwillinge. Als Suzanne sie wütend anfunkelte, trollten sie sich und machten sich wieder an die Arbeit.

Ryan dagegen blieb, als hätte er nichts Besseres zu tun. Sie musterte ihn abschätzend von Kopf bis Fuß. Von den Arbeitsstiefeln bis zum dichten schwarzen Haar, in dem jetzt kleine Sägespäne hingen, sah er noch beeindruckender aus, als sie ihn in Erinnerung hatte. Und sie besaß, was Personen betraf, ein sehr gutes Gedächtnis.

Tim hatte auf kultivierte Art auch sehr gut ausgesehen, er war schlank und mittelgroß. Ryans Körper wirkte dagegen sehnig und durchtrainiert, so als würde er ihn schon seit Jahren durch harte Arbeit stählen. Einen Mann wie ihn hatte sie noch nie zuvor kennengelernt.

Und das will ich ja auch gar nicht, dachte sie ärgerlich. Sie hatte genug von Männern. Das sollte sie nicht vergessen.

Dennoch fiel es ihr schwer, jetzt unbeteiligt zu tun, nachdem er sie in der Nacht zuvor noch geküsst und in den Armen gehalten hatte. Aber gestern war ein Unwetter gewesen, ermahnte sie sich, sozusagen eine Ausnahmesituation.

Und wenn Ryan sie noch länger geküsst hätte, wäre sie wahrscheinlich zu allem bereit gewesen.

Was würde ein Sexualtherapeut wohl dazu sagen?

“Alles in Ordnung?”, fragte er mit leiser Stimme.

“Mit mir? Oh, natürlich.” Sie zwang sich zu einem Lächeln und hoffte nur, dass ihr Mund nicht mit Eiscreme verschmiert war. “Er ist tatsächlich ein Mistkerl.”

“Hast du seinetwegen deinen Job verloren?”

Suzanne nickte.

“Wie bitte?” Taylor, die aus dem Haus gekommen war, griff bestürzt nach Suzannes Hand. “Hab ich richtig gehört? Du hast deinen Job als Küchenchefin im Café Meridian verloren?”

“Ihr Ex hat sie feuern lassen”, erklärte Ryan. “Aber es hat auch sein Gutes. So muss sie ihn wenigstens nicht mehr sehen, finden Sie nicht auch, Taylor?”

“Auf jeden Fall.” Taylor zog Suzanne überschwänglich an sich, und Suzanne blickte über Taylors Schulter hinweg zu Ryan. Nicht weil er ohne Hemd so umwerfend aussah, sondern weil er so viel Mitgefühl für sie aufbrachte.

Na ja, zum Teil auch, weil er kein Hemd anhatte. Wenn sie ehrlich war, dann sogar zum größten Teil.

Doch für ihren Geschmack war es jetzt ein bisschen zu viel Mitgefühl. “Mir geht es gut.” Sie klopfte Taylor den Rücken. “Wirklich.”

“Natürlich.” Taylor gab sie frei und trat einen Schritt zurück. Als sie das Eis in Suzannes Hand bemerkte, nahm sie sich ungeniert einen Löffel davon. “Du wirst schon etwas Neues finden.” Während sie mit vollem Mund sprach, gestikulierte sie wild mit dem Löffel. “Wir beide gegen den Rest der Welt. Hm, das schmeckt ja himmlisch. Ryan?” Sie langte noch einmal in den Becher und bot ihm auch einen Löffel voll an. Er beugte sich zu ihr vor, nahm mit dem Mund das Eis, schluckte und leckte sich anschließend die Lippen.

Suzanne starrte ihn an und wusste nicht, ob sie jetzt weglaufen oder ihn um einen Kuss anflehen sollte.

“Komm, lass uns deine Sachen ins andere Apartment hinuntertragen”, schlug Taylor unternehmungslustig vor.

“Aber ich bin arbeitslos.”

“Na und?”

“Damit bin ich arm und kann keine Miete mehr zahlen.”

“Unsinn”, tat Taylor ihren Einwand ab. “Übrigens, hast du immer solches Eis dabei?”

“Natürlich. Es ist Konditoreis.”

“Sag bloß, du hast es selbst gemacht.”

“Doch. Ich kann auch backen und kochen.”

“Fantastisch.” Taylor klatschte begeistert in die Hände. “Mit so einer Mieterin bin ich einverstanden.”

“Wieso machst du dann keinen Party-Service auf?”, warf Ryan ein. Als beide Frauen ihn überrascht ansahen, hob er beschwichtigend die Hände. “Na ja, ich fände, das wäre eine ganz natürliche Entwicklung. Erst Küchenchef, dann Party-Service. Du könntest selbstständig arbeiten und wärst nicht mehr von irgendeinem Kerl abhängig, der dich wegen einer neuen Freundin rauswirft.”

Aufgeregt wandte Taylor sich an Suzanne. “Natürlich, Ryan hat recht. Du solltest mal die große Küche in dem Apartment sehen, in das du jetzt einziehst. Sie wäre bestens dafür geeignet.”

“Eine Art Party-Service betreibe ich auch jetzt schon”, entgegnete Suzanne gedehnt, “aber das ist nur ein Hobby von mir.”

“Dann solltest du dein Hobby zum Beruf machen.” Taylor nickte aufmunternd.

Suzanne lachte. “Ein eigenes Unternehmen liegt mir nicht.” So etwas erschien ihr dann doch zu bodenständig, und ihre Mutter hätte jederzeit zugestimmt, dass sie dafür ungeeignet war.

“Ryan, du brauchst doch einen Party-Service!”, rief einer der Zwillinge, und Suzanne bemerkte erst jetzt, dass sich mittlerweile fast die ganzes Belegschaft im Halbkreis um sie herum versammelt hatte.

Der andere Zwilling wischte sich über die Stirn und nickte. “Genau. Du hast uns für Freitagabend eine Geburtstagsparty versprochen. Bei dir zu Hause, weil wir noch ein Jahr zu jung sind, um durch die Bars zu ziehen. Also musst du unsere Gäste auch anständig bewirten.”

“Und ob”, stimmte sein Zwillingsbruder bei.

Ryan lachte. “Habt ihr schon mal etwas von Bescheidenheit gehört?” Dann wandte er sich wieder Suzanne zu. “Aber im Grunde ist das keine schlechte Idee.”

Sie schüttelte den Kopf. “Das ist zwar nett gedacht, aber einen Auftrag nur als Beschäftigungstherapie will ich nicht annehmen.”

“Probier es wenigstens. Es wäre ein Anfang”, mischte Taylor sich ein. “Und ich als deine Vermieterin erlaube dir, dein Unternehmen von zu Hause aus zu betreiben.”

Suzanne war es peinlich, dass alle sie jetzt anstarrten und gespannt auf ihre Antwort warteten. Aber sie würde nicht zustimmen. Ein eigenes Unternehmen konnte sie sich genauso wenig leisten wie eine neue Beziehung. Sie würde damit nur scheitern, und vom Scheitern hatte sie genug. “Das mach ich nicht, tut mir leid.”

“Entschuldigt uns bitte einen Moment.” Taylor legte Suzanne einen Arm um die Schultern und ging mit ihr ein paar Schritte zur Seite. “Bist du verrückt?”, zischte sie. “Das ist doch eine wunderbare Chance für dich. Dein erster Auftrag und dazu noch von einem Supertypen.”

“Wir haben den Männern doch abgeschworen, erinnerst du dich?”

“Nein, wir haben geschworen, Single zu bleiben. Von einem Leben wie im Kloster war nie die Rede. Suzanne, merkst du denn nicht, wie er dich ansieht?”

“Taylor, hör auf damit!”

“Es ist nur ein Probeauftrag. Und wenn ich meine geliebten Antiquitäten verkaufe, um dieses Haus für uns zu retten, dann wirst du doch ein paar Snacks für eine Party zubereiten können.”

Stimmt, dachte Suzanne und seufzte. Dann wandte sie sich wieder den Männern zu und musste schlucken, als sie Ryans erwartungsvollen Blick sah. “Einverstanden.”

“Sie machen es?”, fragte einer der Zwillinge freudestrahlend. “Sie machen für uns den Party-Service?”

Sie lächelte ihn freundlich an. “Ja, Sie können sich darauf verlassen.”

“Cool!”

Das Lächeln, das Ryan ihr daraufhin schenkte, beschleunigte ihren Pulsschlag. Sie trat näher an ihn heran. “Wieso tust du das?”, fragte sie ihn leise.

“Was denn?”

“Du bist so nett zu mir.”

“Das bin ich zu allen.” Er lachte jetzt laut, als sie skeptisch die Augenbrauen hob. “Also schön, kann auch sein, dass ich selbst nicht gern koche.”

“Du kannst überhaupt nicht kochen”, meldete sich einer der Zwillinge. Anscheinend war Ryan also doch nicht so perfekt. Er konnte zumindest nicht kochen. Nach dieser Neuigkeit ging es Suzanne gleich viel besser.

Während Suzanne in ihrer Küche stand und Frühlingsrollen formte, dachte sie darüber nach, was in den letzten drei Tagen alles so geschehen war.

Es hatte nicht lange gedauert, ihre paar Habseligkeiten ein Stockwerk tiefer in das andere Apartment zu tragen, und Taylor hatte ihr zusätzlich ein paar Möbel geliehen, damit es in den größeren Räumen nicht so leer aussah. Dann hatte sie die Stellenangebote im “South Village Anzeiger” durchforstet und sich ein paar Mal beworben. Außerdem hatte sie ein paar weitere Aufträge für ihren Party-Service angenommen, aber nur als Hobby und weil sie so gern kochte; das betonte sie immer wieder. Zusammen mit Taylor war sie einkaufen gegangen, um die Küche mit den nötigsten Geräten auszustatten. Stundenlang hatte sie anschließend die ganze Wohnung geputzt, doch dann war sie selbst von dem Ergebnis überrascht gewesen.

Zugegeben, in ihrem neuen Wohnzimmer waren bisher lediglich nur ein paar ihrer Lieblingskerzen aufgestellt, und für absehbare Zeit würde das auch so bleiben, denn sie hatte bereits wegen der Küche ihr Konto überzogen. Aber für den Anfang reichte es ihr.

Ryans engste Mitarbeiter, die Zwillinge Rafe und Russ, hatte sie mittlerweile etwas besser kennengelernt. Die beiden waren sehr vorlaut und immer zu Scherzen aufgelegt. Zu ihrem zwanzigsten Geburtstag wollten sie eine große Party geben, und sie hatten ihr versichert, mit allem einverstanden zu sein, was sie für sie zubereitete. Da sie besonders gern chinesisch aßen, hatte Suzanne Reis gekocht, ihn anschließend gebraten und eine riesige Schüssel damit gefüllt. Dazu gab es verschiedene Saucen und Beilagen. Im Moment füllte sie die letzten Frühlingsrollen mit einer scharfen Gemüsemischung.

Sie liebte diese Arbeit.

Aber nur als Hobby. Die Vorstellung eines eigenen kleinen Unternehmens war für sie entsetzlich.

“Hm, alle Wohlgerüche Asiens vereint!” Russ kam mit Rafe im Schlepptau in die Küche, und sie sogen beide genießerisch die Luft ein.

“Riecht wirklich toll”, stimmte Taylor zu, die den beiden folgte.

“Und ob.” Russ rieb sich den Magen. “Wir sind für heute mit der Arbeit fertig und fahren jetzt nach Hause. Dann sehen wir dich, wenn du das Essen bringst, ja?”

“Genau.” Suzanne warf ihm über die Schulter einen Blick zu. “Wartet mal, ihr fahrt jetzt zu Ryan?”

“Tja, wir haben dort so lange gewohnt, dass ich es manchmal immer noch mein Zuhause nenne.” Rafe wollte sich eine Frühlingsrolle schnappen, aber Suzanne packte sein Handgelenk und hielt ihn zurück.

“Ihr habt bei Ryan gewohnt?” Erst jetzt begriff sie. “Dann seid ihr drei also Brüder.”

“Genau.” Russ strahlte. “Aber sag Ryan nicht, dass du es von uns weißt. Er möchte nicht, dass die anderen Arbeiter erfahren, dass wir verwandt sind.”

So viel zu Ryan. Er hatte sie angelogen. Gut so, dachte Suzanne, denn gegen einen Mann, der lügt, kann ich mich besser zur Wehr setzen.

Zumindest wahrscheinlich.

“Wenn alle wüssten, dass wir Brüder sind, würden die anderen Kollegen vermuten, dass wir die besseren Jobs bekommen und mehr verdienen als sie.” Russ konnte den Blick nicht von den Frühlingsrollen losreißen. “Außerdem würden sie denken, dass wir weniger Erfahrung haben als sie, und Ryan will keine Meuterei riskieren.”

“Das ist wirklich umsichtig von ihm”, lobte Taylor, die hier in der Küche wirkte wie eine Königin zwischen ihrer Dienerschaft. Sie war wie immer tadellos gekleidet. Heute trug sie ein Leinenkleid, das kaum eine Knitterfalte aufwies, obwohl sie darin die Schränke durchstöbert hatte, um nachzusehen, ob noch etwas für die Küche fehlte. “Findest du nicht auch, dass das ein netter Zug von ihm ist, Suzanne?”

Ja, allerdings, dachte sie mürrisch.

“Wer oder was ist hier nett?” Ryan quetschte sich mit in die Küche, und zum Glück trug er ein Hemd, denn so konnte Suzanne sich wenigstens halbwegs auf ihre Arbeit konzentrieren. Seit Tagen brachte er sie durcheinander, indem er sie anlächelte, wann immer er sie sah. Was eigentlich bewies, dass er tatsächlich ein netter Kerl war.

Umso wichtiger war es, dass sie sich von ihm fernhielt. Sie hatte schon andere nette Kerle auf dem Gewissen. Mit ihrer Art verwandelte sie diese in selbstsüchtige, eitle Gecken, die ihre Exfreundinnen zur Therapie schicken wollten.

Ryan war sich der Gefahr, in der er schwebte, überhaupt nicht bewusst, als er sich an den anderen vorbeidrängte und sich über ihre Schulter beugte. “Hm, das riecht himmlisch.”

Sie fuhr herum. “Es ist nur etwas zu essen.”

“Ich meinte ja auch dich.” Verführerisch lächelte er sie an. “Du riechst himmlisch.”

Wütend stemmte sie die Hände in die Hüften. “Wieso hast du mir nicht gesagt, dass ich hier für deine Brüder koche?”

Unbeeindruckt lächelte er weiter. “Hättest du den Auftrag dann angenommen?”

Nein, wahrscheinlich nicht.

“Siehst du”, sagte er und zog an ihrem Schürzenband. “Übrigens, du siehst niedlich aus in diesen Sachen.”

Bestimmt fand er auch schwangere Frauen niedlich, die barfuß umherliefen, weil sie mit ihren angeschwollenen Füßen in keine Schuhe mehr passten. “Ist das denn ein Annäherungsversuch?”

“Aber sicher.”

Suzanne lachte. Was sollte sie auch anderes tun? Außerdem verbarg sie dadurch ihre Unsicherheit. “Alle raus hier!”, befahl sie plötzlich und drängte die Anwesenden zur Tür, ohne auf deren Proteste zu achten. “Raus, raus, raus!”

“Bis heute Abend”, flüsterte Ryan ihr noch ins Ohr und strich ihr über die Wange. “Dann werden wir beide tanzen.”

Warum musste er bloß so eine Stimme haben? Wenn er so verführerisch mit ihr sprach, bekam sie jedes Mal einen trockenen Mund. Angestrengt rief sie sich ihren Schwur in Erinnerung: keine Männer. “Ich tanze nicht.”

Sein Blick war genauso verführerisch wie seine Stimme. “Ich kann es dir ja beibringen.”

“Ich habe nicht gesagt, dass ich es nicht kann. Ich sagte nur, dass ich es nicht tue.”

“Das werden wir ja sehen.” Mit diesen Worten ging er.


6. KAPITEL

Zu Hause stellte sich Ryan erst einmal unter die Dusche und ließ sich das heiße Wasser minutenlang über den Rücken laufen. Die Arbeit war wie üblich sehr anstrengend gewesen, und er spürte in jedem Muskel, was er heute geleistet hatte.

Doch der Tag war nicht mehr weit, an dem er Kettensäge und Axt für immer beiseitelegen konnte. Dann würde er ein paar Stunden an seinem Schreibtisch sitzen, planen und entwerfen, und abends wäre er noch immer frisch.

Und ich kann mich mit Frauen verabreden, dachte er, um wenigstens halbwegs dem Bild gerecht zu werden, das meine Geschwister von mir haben. Die Aussichten waren nicht schlecht – ein unbekümmertes, einfaches Leben mit einer festen Beziehung.

Nachdem er Jahre damit verbracht hatte, seine Familie zu versorgen, freute er sich auf die Zukunft. Er hätte nicht gedacht, jemals den Wunsch nach einer festen Bindung zu verspüren, aber er musste zugeben, dass es jetzt so war.

Eine stürmische Nacht und ein einziger Kuss hatten seine Einstellung geändert. Und natürlich die erstaunlichste Frau, der er je begegnet war.

Suzanne. Ob es daran lag, dass er sie inzwischen zu oft gesehen hatte?

Nein, sagte er sich sogleich. Taylor hatte er genauso oft gesehen, und mit ihr wollte er nicht unbedingt eine ganze Nacht verbringen.

Womöglich lag es dann daran, dass er Suzanne bereits nähergekommen war. Er hatte sie geküsst und in den Armen gehalten, während sie nur knapp bekleidet gewesen war.

Dieses Bild von ihr konnte er nicht vergessen, und er sah sie jetzt so deutlich vor sich, als sei es gerade erst passiert und nicht schon vor fünf Tagen. Ihre Brustspitzen hatten unter dem nassen T-Shirt hindurchgeschimmert, genau wie ihre intimste Stelle unter dem Slip. Ihr Körper war wie geschaffen für die Lust, sinnlich und aufregend. Während er sich einseifte, blickte Ryan an sich hinab und sah, was diese Gedanken bei ihm bewirkten.

Entnervt drehte er das kalte Wasser auf, doch das dämpfte seine Lust auch nicht.

“Ryan!”, rief Angel vor der Tür. “Mach schnell. Ich will auch duschen!”

“In Ordnung.” Er griff zur Shampooflasche, hielt aber im nächsten Moment wieder inne, während seine Gedanken zu Suzanne zurückkehrten. Was zog ihn bloß so zu ihr hin? Ein Leben mit ihr wäre bestimmt nicht unbekümmert und einfach, so wie er sich das vorstellte, und sie wirkte nicht gerade bis über beide Ohren in ihn verliebt.

Aber wenn sie ihn ansah, erkannte er eine Verletzlichkeit in ihrem Blick, die er unbedingt ergründen wollte. Sie war klug und voller Energie, doch ihre Empfindungen versteckte sie.

Verletzlichkeit hatte ihn bisher noch nie an einer Frau gereizt. Ryan zog selbstsichere Frauen vor, die wussten, was sie wollten. Wieso dann jetzt Suzanne?

Sie machte nicht gerade den Eindruck, als würde sie sich ihm willenlos hingeben. Da lag bestimmt noch ein schwieriger Weg vor ihm, wenn er sie erobern wollte.

Doch genau das hatte er vor.

In einer Stunde sollte die Party bereits anfangen, und Ryan ließ Suzanne voller Ungeduld ins Haus. Sie lächelte nervös und verschwand sofort in der Küche. Als Ryan ihr folgte, stand sie gerade vor dem geöffneten Kühlschrank.

“Dieser Mann hat nicht einmal Brot da”, murmelte sie vor sich hin und schob ein langes Tablett mit köstlich duftenden Leckereien ins unterste Fach.

Ryan lehnte sich an den Türrahmen und weidete sich am Anblick von Suzannes Po, über den sich der enge schwarze Rock spannte.

“Ich wollte gestern einkaufen gehen”, erklärte er und musste fast lachen, als sie erschrocken zu ihm herumfuhr. “Aber ich wusste ja, dass du heute eine Menge Essen mitbringst, deshalb dachte ich, ich kann mir die Mühe sparen. Vielen Dank übrigens.”

“Bedank dich nicht, schließlich bezahlst du ganz gut dafür.”

Wie war er nur darauf gekommen, diese Frau wäre nicht selbstsicher? Ihre Augen sprühten Blitze, und Ryan war froh, dass er so weit von ihr entfernt stand. Zu dem schwarzen engen Rock trug sie eine weiße Bluse mit langen Ärmeln und ovalem Ausschnitt. Obwohl die Bluse eher züchtig aussah, betonte sie ihre Brüste. Er hatte Suzanne halb nackt gesehen und in lässiger Kleidung, aber noch nie so wie jetzt. Das lange rote Haar hatte sie sich zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt, doch ein paar Strähnen hatten sich bereits wieder gelöst und umrahmten locker ihr Gesicht. Plötzlich errötete sie unter seinem Blick.

Warum?, fragte er sich und machte ein paar Schritte auf sie zu. Irritiert runzelte er die Stirn, als sie vor ihm so weit zurückwich, bis sie mit dem Rücken gegen die Anrichte stieß.

Mit beiden Händen griff sie hinter sich, um sich abzustützen, wobei sie ungewollt ihre Brüste vorstreckte. “Du bedrängst mich”, sagte sie leise.

“Tue ich das wirklich?” Er trat vor sie hin und legte seine Hände über ihre. Dann sah er ihr tief in die Augen. “Du hast doch keine Angst vor mir, oder?”

“Natürlich nicht.”

“Aber ich mache dich nervös.”

“Unsinn, ich …” Sie verstummte, als er zweifelnd die Augenbrauen hob. “Na gut”, korrigierte sie sich, “vielleicht ein bisschen. Aber nur, wenn du mich so ansiehst wie … wie jetzt.”

“Wie denn?”

“Wie ein Verdurstender ein Glas Wasser ansehen würde.”

Der Vergleich gefiel ihm. “Und was genau willst du mir damit sagen?”

“Dass du mich auf diese Weise aus dem Konzept bringst. War das jetzt klar genug?”

“Vollkommen klar.” Dass er so eine Wirkung auf sie hatte, gefiel ihm auch.

“Geh jetzt, ich habe zu tun.”

Offenbar war sie sich im Gegensatz zu ihm noch nicht klar darüber, dass diese Anziehungskraft zwischen ihnen etwas ganz Besonderes bedeutete. Da lag noch ein weiter Weg der Überzeugung vor ihm. Er fuhr mit seinen Händen ihre Arme hinauf und spürte, wie sie unter seiner Berührung erzitterte.

“Verschwinde endlich und lass mich arbeiten”, sagte sie, und es klang nicht so sicher, wie sie es sich gewünscht hätte. “Sonst beschließe ich vielleicht, dass du mir noch etwas mehr zahlen musst, weil Unterhaltungen nicht im Preis inbegriffen sind.”

“Dann hören wir eben auf, uns zu unterhalten.” Er senkte den Kopf und sog ihren frischen Duft ein. Nur Shampoo und Seife, aber diese Frau hatte auch kein teures Parfüm nötig. Er mochte sie genau so, wie sie war. “Verlierst du meinetwegen tatsächlich den Verstand?”

Wieder erzitterte sie leicht, und das bewies Ryan, dass er ihr nicht so gleichgültig war, wie sie tat.

“Zwar habe ich mich nicht so ausgedrückt, aber wenn du meinst …” Sie holte keuchend Luft, als er jetzt mit den Lippen über ihren Hals strich.

Verzweifelt hob sie die Hände und legte sie ihm auf die Brust, um ihn von sich zu schieben. Doch Ryan umfasste ihre Hände und hielt sie fest.

“Allerdings heißt das noch lange nicht, dass es mir auch gefällt”, fügte sie hinzu, wehrte sich jedoch nicht mehr, sondern starrte auf ihre miteinander verschränkten Hände.

“Warum lässt du es dann zu, dass ich dich anfasse?”

Ihr Kopf fuhr hoch, und für einen Moment blickte sie ihn sprachlos an. Dann lachte sie. “Das weiß ich selbst nicht.”

“Willst du abstreiten, dass dir die Berührung gefällt?”

“Ryan, ich …”

Er umfasste ihr Kinn. “Suzanne, wir haben noch gar nicht darüber gesprochen, was neulich passiert ist.”

“Es war ein Unwetter, und ich hatte Angst. Da haben wir uns geküsst. Ende der Geschichte.”

“Das ist nicht das Ende.”

“Also schön, du hast recht. Du hast mir das Leben gerettet. Vielen Dank auch dafür. So, das ist jetzt das Ende.”

Langsam schüttelte er den Kopf, während er mit einem Finger über ihre Unterlippe strich. “Es ist etwas Besonderes zwischen uns geschehen”, stellte er ruhig fest. “Das weißt du genau.”

Suzanne malte sich aus, Ryans Finger wäre sein Mund, der zärtlich ihre Lippe berührte. Dennoch sagte sie: “Das, was du da machst, ist keine gute Idee. Ich warne dich, ich bin nicht gut für Männer.”

Einen Moment lang blickte er sie sprachlos an. Dann lachte er laut auf.

“Das stimmt”, beharrte sie. “Du brauchst gar nicht zu lachen. Und wenn ich dir das sage, ist das nur zu deinem eigenen Schutz.”

Er musterte sie aufmerksam, und als er ihre Nervosität bemerkte, sagte er leise: “Ich bin nicht so wie dein Exverlobter.”

“Welchen meinst du?” Auf seinen verständnislosen Blick hin lächelte sie nachsichtig. “Es gab drei, und ich habe allen dreien den Charakter verdorben.”

“Das bezweifle ich.”

“Nein, wirklich, ich bin wie eine Katastrophe auf zwei Beinen. Bring dich in Sicherheit, solange du noch kannst. Das ist mein voller Ernst.”

“Klingt so, als seist du bei Männern bislang nur immer an Idioten geraten.”

Sie schüttelte den Kopf. “Dafür habe ich zu viele kennengelernt. Und keinem von ihnen habe ich Glück gebracht. Mittlerweile bin ich Expertin, was Männer betrifft, dennoch habe ich in den Beziehungen auf ganzer Linie versagt. Es ist das Erbe meiner Familie. Mein Vater hatte bereits sechs Scheidungen hinter sich, als er meine Mom kennenlernte. Ich glaube, er bleibt nur bei ihr, weil sie ihn umbrächte, wenn er sie verlassen würde. Also zählt diese Ehe nicht wirklich.”

“Suzanne.” Er konnte sich nicht erklären, wieso er sich von dieser Eröffnung nicht abschrecken ließ, aber er sehnte sich nun einmal nach ihr. “Erstens bin ich für mein Glück selbst zuständig, das hängt von keiner Frau ab. Kein Mann sollte eine Frau dafür verantwortlich machen, ob er glücklich ist oder nicht. Und zweitens …”

“Nein, es gibt kein Zweitens”, unterbrach sie ihn hastig.

“Zweitens”, fuhr er unbeirrt fort, “begehre ich dich mehr als je eine andere Frau zuvor.”

Aus ihrem Blick las er, dass sie ihn auch begehrte, ehe sie sich schnell die Hände vors Gesicht schlug. “Oje, wir kennen uns doch erst seit ein paar Tagen.”

“Genau seit fünf Tagen, und es kommt mir vor wie eine Ewigkeit.”

“Ich kann nicht glauben, dass es schon wieder passiert. Wieso läufst du nicht vor mir weg? Das solltest du wirklich. Im Ernst, ich bringe die Männer dazu, dass sie durchdrehen.”

“Suzanne.” Lachend zog er ihr die Hände vom Gesicht. “Glaub mir, ich würde gern weglaufen, aber dazu ist es zu spät.”

“Nein, Ryan, sag das nicht. Dazu ist es niemals zu spät.” Sie seufzte. “Entschuldige, wenn das alles ein bisschen verrückt klingt, aber im Moment bin ich so nervös wegen dieser Party, dass ich kaum weiß, was ich sage. Bitte geh jetzt am besten und lass mich allein.”

“Du brauchst nicht nervös zu sein. Dein Essen wird bestimmt ein voller Erfolg.” Selbst wenn sie Chips und Salzstangen servierte, wären alle begeistert, aber davon wollte sie jetzt sicher nichts hören. “Komm, ich werde dir bei den Vorbereitungen helfen.”

“Das ist eine gute Idee.” Sie schob ihn in Richtung Tür. “Hilf mir, indem du verschwindest.”

Ryan hatte recht, alle mochten Suzannes Essen. Ein paar Stunden später sonnte sie sich in ihrem Erfolg. Nur ein paar Bissen waren übrig geblieben.

Die Gäste waren alle jung, und nach der Musik, dem Gelächter und dem Stimmengewirr zu urteilen, amüsierten sich alle prächtig.

Ebenso Suzanne, die sich mitten unter ihnen befand. Ryans Brüder waren aber auch so charmant, dass man sie einfach mögen musste. Sie machten keinen Hehl daraus, wie sehr sie Ryan bewunderten, und sie erzählten ihr davon, wie er sie ganz allein großgezogen hatte, und natürlich prahlten sie auch damit, was er für eine magische Anziehungskraft auf Frauen habe.

Diesem Magnetismus werde ich widerstehen, nahm Suzanne sich fest vor.

Russ und Rafe sorgten unermüdlich dafür, dass keine Langeweile aufkam und ihre Gäste Spaß hatten. Insbesondere bei den weiblichen Gästen hatten die beiden großen Erfolg, und Suzanne dachte daran, dass die beiden ihrem großen Bruder vielleicht ähnlicher waren, als sie ahnten.

Zu vorgerückter Stunde dämpften beide das Licht und schoben die Möbel zur Seite, um eine Tanzfläche zu schaffen. Zeit für Suzanne, sich in die Küche zurückzuziehen.

Sie war schon fast aus der Tür, da stellte sich Ryan ihr in den Weg. Er trug heute Abend eine beigefarbene Hose und ein weißes Hemd, das seine gebräunte Haut noch betonte. “Wo brennt’s denn?”

“Tja, ich weiß nicht.”

Bevor ihr eine plausible Entschuldigung einfiel, nahm er sie bei der Hand, führte sie zurück ins Wohnzimmer und mitten auf die Tanzfläche.

“Was hast du vor?”, fuhr sie ihn an und versuchte, sich von ihm frei zu machen.

“Mit dir tanzen.” Zwischen all den Gästen zog er sie in seine Arme.

Niemand schenkte ihnen große Beachtung, und wenn sie keine Szene machen wollte, blieb ihr keine andere Wahl, als mit Ryan zu tanzen.

“Entspann dich”, flüsterte er dicht an ihrem Ohr, als sie sich versteifte, um möglichst wenig Körperkontakt mit ihm zu haben. Mit seinen kräftigen Händen strich er ihr den Rücken hinab bis zu ihrem Po. “Tanzen sollte eigentlich Spaß machen.”

“Tanzen ist für mich kein Spaß.”

“Weißt du etwa nicht, wie man locker tanzt?”

Sie schnaubte verächtlich. “Und ob ich das weiß. Ich habe sogar schon auf Tischen getanzt. Mein zweiter Verlobter hatte mir einen Job beim Table-Dance verschafft.”

“Na, ich habe dir ja bereits deutlich gesagt, was ich von deinen Verflossenen halte.”

“Und du bist jetzt nicht schockiert?”

“Dass du auf Tischen getanzt hast? Bestimmt hast du damit gutes Geld verdient. Wenn es dir Spaß gemacht hat, ist nichts dagegen einzuwenden.”

“Nein, ich meine, dass ich so oft verlobt war und so viele anständige Männer zugrunde gerichtet habe.”

“Ich bezweifle, dass du diejenige warst, die sie zugrunde gerichtet hat.”

Ungläubig sah sie ihn an. “Dann hast du aber einiges missverstanden.”

“Hast du denn wirklich schon einmal einen Menschen ruiniert?”, erkundigte er sich leise. “Aber denk erst gut nach, bevor du antwortest. Hast du gelogen, gestohlen oder betrogen? Hast du dich verstellt, oder warst du einfach nur die Frau, die du bist? Klug, humorvoll, schön, mitfühlend und faszinierend?”

Sie schluckte. “Du machst mir Angst.”

“Gut so. Du mir nämlich auch. Und jetzt sind wir über das Gerede aus dem Takt gekommen. Das geht nicht. Jetzt entspann dich endlich und lehn dich an mich an. Richtig, genau so.”

Obwohl Suzanne bezweifelte, dass es klug war, schmiegte sie sich an ihn. Nur für einen Moment wollte sie dieses herrliche Gefühl genießen.

Es war verlockend, sich diesem Genuss noch etwas länger hinzugeben. Und wenn sie mochte, konnte sie die ganze Nacht mit ihm verbringen, das wusste sie.

Aber was hätte das für Folgen? Sie wollte nicht schon wieder scheitern. Es durfte nicht noch einmal passieren. Dieses Mal würde es in einer Katastrophe enden, denn bisher hatte sie noch nie so empfunden wie jetzt, so tief und intensiv. Und das, obwohl sie Ryan noch nicht einmal eine Woche kannte.

Die Musik wurde jetzt langsamer, und Ryan passte sich dem neuen Rhythmus an. “Findest du das nicht auch schön?”

Sie hörte seine tiefe Stimme ganz dicht an ihrem Ohr, und er hielt sie eng an sich gedrückt, damit sie sich nicht wieder zurückziehen konnte. Doch das hatte sie auch gar nicht vor; ihr Körper schien nicht auf das hören zu wollen, was der Verstand ihr sagte.

In völligem Einklang drehten sie sich ein paar Mal im Kreis, um dann fast schwebend über die Tanzfläche zu gleiten. Für einen Mann, der den ganzen Tag lang körperlich schwer arbeitete, tanzte Ryan sehr elegant und leichtfüßig. Suzanne fühlte sich wie im Rausch. Sie spürte Ryans Nähe, seine Hände, hörte seine einschmeichelnde Stimme, und noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so wohl gefühlt wie in diesem Moment. Wenn er sie jetzt auf die Arme nähme und in sein Schlafzimmer trüge, würde sie ihn wahrscheinlich noch antreiben, damit er schnell zur Sache kam.

Ihre Brustspitzen berührten seine breite Brust, und ihre Hüften schmiegten sich perfekt an seine. Sie spürte seine festen Schenkel, seinen harten Bauch und den Beweis, wie sehr auch ihn dieser Tanz erregte. Als sie den Blick hob, erkannte sie deutlich das Verlangen in seinen Augen.

“Merkst du, was du mit mir anrichtest?”, fragte er leise.

Sie nickte und vergaß, dass sie sich ja von ihm fernhalten wollte.

“Wirke ich auch so auf dich, wie du auf mich? Errege ich dich? Hast du auch das Gefühl, du könntest jeden Moment einen Höhepunkt erleben?”

“Ich …” Sie bekam kein Wort heraus, so sehnsüchtig blickte er ihr jetzt in den Ausschnitt, obwohl man von ihren Brüsten nur den Ansatz sah. Es war wirklich eine sehr anständige Bluse, und genau das hatte sie auch im Sinn gehabt, doch als Ryan sich etwas zurücklehnte, bemerkte sie, dass ihre Brustspitzen sich deutlich abzeichneten.

“Ja”, gestand sie flüsternd ein, was sich ohnehin nicht verbergen ließ. “Ich fühle auch so.”

“Stimmt das? Spürst du Verlangen nach mir?”, fragte er drängend an ihrem Ohr. “Sehnst du dich nach mir?”

Sie seufzte nur, als Ryan sie wieder an sich zog und eine komplizierte Schrittfolge tanzte.

Ein Glück, dass wenigstens er noch zum Tanzen in der Lage war. Ihr Herz klopfte so laut, dass es ihr in den Ohren dröhnte und sie fast gar nichts mehr von der Musik hörte. Überall spürte sie Ryans Berührungen, und das Begehren brannte wie Feuer in ihr. Sie konnte kaum noch atmen und musste unentwegt schlucken.

Wenn Ryan etwas von dem Aufruhr ihrer Gefühle ahnte, so ließ er sich nichts anmerken. Er neigte nur den Kopf und fuhr mit der Wange an ihrem Ohr entlang. Es war eine so zärtliche Geste, dass Suzanne schon fürchtete, doch noch alle guten Vorsätze zu vergessen.

Dann endete das Lied. Ryan ließ sie los und trat einen Schritt zurück. Fast hätte sie laut protestiert, so sehr sehnte sie sich nach seiner Nähe. Reglos standen sie sich in dem halb dunklen Zimmer gegenüber, und sie hätte gern gewusst, was er jetzt dachte. Plötzlich setzte die Musik wieder ein, und Ryan griff nach ihrer Hand. “Einen Tanz noch”, bat er leise, und als sie einen Moment zu lange zögerte, zog er sie einfach an sich.

Sofort schmiegte sie sich erneut an seinen großen, kräftigen Körper. Nie hätte sie gedacht, dass Tanzen so sinnlich sein könnte.

Ryan neigte den Kopf, um ihr tief in die Augen zu sehen. Dabei drückte er sie so fest an sich, als wollte er sie nie wieder loslassen.

Tim hatte sie nie so im Arm gehalten. So als wäre sie etwas sehr Kostbares, das man nicht mehr hergeben mochte.

Niemand zuvor hatte so mit ihr getanzt.

Es war unglaublich verführerisch und stellte eine riesengroße Versuchung dar, sich ihm einfach hinzugeben. Was soll ich dagegen tun, fragte sie sich fast verzweifelt und probierte es mit Ablenkung, indem sie sich ein kompliziertes Rezept ausdachte. Es half nichts. Auch der Gedanke daran, dass sie arbeitslos war, ernüchterte sie nicht.

Immer noch sehnte sie sich nach ihm, und sobald das Lied endete, löste sie sich aus seiner Umarmung. “Ich muss jetzt die Küche aufräumen.”

“Nein, bleib.”

“Ich muss aber.” Als sie seinen frustrierten und gleichzeitig verlangenden Blick sah, drehte sie sich abrupt um und rannte förmlich in die Küche. Dann drehte sie das kalte Wasser auf und spritzte es sich ins Gesicht, bis sie wenigstens wieder halbwegs bei Vernunft war.

Erst dann räumte sie die Küche auf. Kaum war sie damit fertig, verließ sie das Haus heimlich durch die Hintertür.


7. KAPITEL

Am nächsten Nachmittag saßen Suzanne und Taylor auf dem großen Prunkbett und aßen Eiscreme direkt aus der Packung. Gerade hatte Suzanne ihren Bericht beendet, wie sie mit Ryan getanzt hatte.

“Ich finde es sehr interessant, dass ein Mann, für den du angeblich nichts empfindest, dein Herz so in Schwung bringt, wenn er dich im Arm hält.”

Offenbar hatte Taylor noch nicht mit einem Mann wie Ryan Alondo getanzt. Es war für Suzanne ja auch das erste Mal gewesen. Nie zuvor hatte sie sich so sehr nach einem Mann gesehnt, dass sie sogar für ihn das Atmen aufgegeben hätte.

“Und trotzdem hast du weiter mit ihm getanzt?”, hakte Taylor nach.

“Hm.” Suzanne überlegte. “Ja”, gestand sie seufzend.

“Aber letzten Endes hast du es irgendwie geschafft, zu verschwinden, ohne ihm vorher die Kleider vom Leib zu reißen.”

Suzanne nickte. “Ich bin geflohen, als wäre der Teufel hinter mir her.”

“Teufel ist gut. Diesen Mann kann man wirklich als wandelnde Sünde bezeichnen”, stimmte Taylor ihr zu.

Wie auf ein Kommando reckten sich beide und sahen aus dem Fenster nach draußen, wo unten auf dem Rasen Mr. Sünde gerade bei der Arbeit war. Er stand vor einem großen Hackklotz und zerkleinerte Holz. Sein Hemd klebte ihm nass am Oberkörper, doch was Suzanne im Moment am meisten faszinierte, war der gleichmäßige Schwung, mit dem er die schwere Axt hob und senkte. Seine Arme, die Brust und die Beine bewegten sich in völligem Einklang.

Suzanne hatte vor ein paar Tagen einmal versucht, eine dieser Äxte hochzuheben, und es war ihr kaum gelungen. Ryan dagegen konnte auch noch sehr gezielt damit zuschlagen.

“Er sieht wirklich fantastisch aus”, sagte Taylor, als hätte sie Suzannes Gedanken erraten, und nahm noch einen Löffel voll Eis. “Irgendwie erdverbunden und solide, verstehst du, was ich meine? Ein bisschen gefährlich und rau. Sieh ihn dir bloß an.” Mit verträumtem Blick leckte sie das Eis vom Löffel. “Ich wette, er ist auch ein außergewöhnlicher Liebhaber.”

Ganz bestimmt, dachte Suzanne und musste plötzlich lachen. “Ich bin sicher, er wäre viel zu erfahren für mich.”

Neugierig hob Taylor die Augenbrauen. “Soll das heißen, dass unser Baumkerl schon einiges erlebt hat? Was weißt du? Los, erzähl.”

“Na ja, von seinen Brüdern erfuhr ich, dass er auf die Frauen wie ein Magnet wirkt.” Sie verdrehte die Augen. “Das haben sie gesagt, nicht ich.”

Übertrieben dramatisch fächelte Taylor sich Luft zu. “Puh, ein Mann, der auch noch weiß, was er tut. Herrlich, herrlich.”

Genau das fand Suzanne auch, und sie begann zu schwitzen, als sie ihrer Fantasie freien Lauf ließ. “Können wir jetzt vielleicht über etwas anderes reden?”

“Na klar. Wie wär’s damit?” Taylor ging auf die Knie und breitete auf dem Bett Skizzen und Entwürfe aus. Daneben legte sie einen dicken Ordner. “Das hier sind Angebote. Ich brauche einen Architekten, einen Bauunternehmer, einen Elektriker und noch einige andere. Von jeder Branche habe ich mir bislang drei Kostenvoranschläge eingeholt. Hast du überhaupt eine Ahnung, wieviel solche Leute verlangen?”

“Eine Menge?”

Sie nickte. “Es ist unglaublich. Aber wenn ich alle Antiquitäten verkaufe, schaffe ich es vielleicht. Vorausgesetzt, ich muss nie wieder essen oder heizen.”

“Kein Problem.” Suzanne klang zuversichtlich. “Wir leben in Südkalifornien, da braucht man keine Heizung. Und was das Essen angeht – ich habe zwei weitere Aufträge für meinen Party-Service. Eine Feier wegen einer Beförderung und eine Einweihungsparty.”

“Prima! Du solltest endlich damit aufhören, die Stellenangebote zu lesen.”

“Oh nein, den Party-Service will ich nur nebenbei betreiben. Aber dadurch kann ich uns ernähren.” Suzanne beugte sich über die Skizzen, blickte dann jedoch hoch, als sie merkte, wie Taylor plötzlich innehielt. “Was ist denn los?”

Taylor sah sie mit großen Augen an. “Du hast gerade gesagt, du würdest mich ernähren.”

“Na ja, du bist so schlank, da brauchst du nicht viel.”

“Trotzdem ist es das Netteste, das mir je gesagt wurde.” Tränen der Rührung traten ihr in die Augen, und schniefend nahm sie noch einen Löffel Eis. “Essen wir darauf, dass wir dieses Jahr nicht heizen müssen.”

Suzanne hob auch ihren Löffel. “Auf einen geregelten Job, damit wir uns immer Eiscreme leisten können.”

“Auf eine Menge sexy Kerle, die hier arbeiten.” Taylor lächelte schon wieder. “Dann haben wir wenigstens was fürs Auge.”

“Und zu guter Letzt”, Suzanne drehte den Rücken zum Fenster, um nicht sehen zu müssen, wie gerade so ein sexy Kerl sich das Hemd auszog, “darauf, dass wir Single bleiben.”

“Dass wir Single bleiben. Das bedeutet aber nicht, dass wir nicht Sex haben dürfen, wenn es sich ergibt. Alles im Rahmen guter Sitten natürlich.”

“Natürlich.” Doch genau da lag Suzannes Problem. Sie konnte nämlich nicht aufhören, an Sex zu denken, und die guten Sitten waren ihr dabei vollkommen egal.

Am nächsten Tag stand Suzanne wieder in ihrer Küche und bereitete kalte Platten für die anstehende Party wegen der Beförderung zu.

Wie immer hatte sie ihre Kerzen mit Vanilleduft angezündet. Einerseits, um zu entspannen, andererseits, weil ihr das Flackern und der Duft gefielen.

Taylor saß neben ihr auf dem Tresen und nahm sich einen von den riesigen gefüllten Champignons, die Suzanne auf einem Tablett herrichtete. “Ich brauche noch unbedingt einen Mieter”, erklärte sie mit vollem Mund. “Sobald die Wand im Apartment unter dem Dach wieder repariert ist. Hoffentlich bleiben uns weitere Schicksalsschläge erspart.”

“Darauf sollten wir trinken.” Sie hoben beide ihre Limonadengläser, und jede von ihnen aß noch einen Pilz.

“Du kannst wirklich fantastisch kochen.” Taylor stöhnte genüsslich. “Wo hast du das gelernt? Bei deiner Mutter?”

Suzanne schnaubte. “Meine Mom hat gekocht, indem sie einen Knopf an der Mikrowelle gedrückt hat. Sie hält nichts von meiner Arbeit. Sie ist Lehrerin und hat immer gehofft, ich würde einen genauso ehrenwerten Beruf ergreifen.”

Taylor schüttelte sich theatralisch. “Und den ganzen Tag mit Kindern zu tun haben? Das wäre mein Ende.”

Suzanne unterbrach ihre Arbeit und lächelte. “Das mag ich so an dir. Du hast dir nie von anderen vorschreiben lassen, was du zu tun und zu lassen hast.”

“Das ist doch bei dir genauso.”

“Irrtum.” Suzanne wandte sich kurz um und schaltete die Deckenlampe ein, weil es inzwischen zu dämmern anfing. Die Sonne war fast untergegangen, doch Ryans Team arbeitete draußen im Licht einiger Strahler weiter. “Bis vor Kurzem habe ich exakt das gemacht, was andere von mir erwartet haben. Meine Mutter wollte, dass ich unterrichte, also habe ich im Kindergarten als Vorschullehrerin gearbeitet. Den ganzen Tag lang konnte ich den Kleinen die Nasen putzen und mit ihnen aufs Klo gehen.”

Wieder schüttelte sich Taylor.

“Dann wollte mein erster Verlobter, dass ich Krankenschwester werde, aber dazu fehlte mir die Ausbildung. Deshalb habe ich als Hilfskraft gearbeitet.”

“Oje.”

“Im Ernst. An dem Tag, als eine Krankenschwester mir eine Bettpfanne reichte, damit ich sie entleere, habe ich gekündigt.”

Taylor musste lachen, legte sich jedoch sofort die Hand vor den Mund. “Tut mir leid.”

“Macht nichts, es kommt noch schlimmer. Mein nächster Verlobter schlug mir vor, als Tänzerin in einem Nachtclub zu arbeiten, und ich tat es nur deshalb, um meiner Mutter eins auszuwischen. Für mich war es eine Art verspätete Rache für die vielen tropfenden Nasen.”

Taylor lächelte amüsiert, doch aus ihrem Blick sprach Mitgefühl. “Das ist nicht wahr.”

“Und ob.”

“Die Figur hast du jedenfalls dafür.”

“Das fanden die Männer auch, aber das Tanzen auf Tischen lag mir nicht.” Die Arbeit als Lehrerin hatte ihr Respekt im Kreis der Familie verschafft, bei der Arbeit im Krankenhaus hatte sie gewusst, dass sie etwas Sinnvolles tat, doch der Job als Tänzerin hatte ihr nichts als satte Trinkgelder eingebracht. Suzanne hatte sich ziellos gefühlt, bis sie den Job als Küchenchef bekam. “Mein letzte Verlobter …”

“Die Heulsuse?”

“Genau, die Heulsuse. Er hat mir die Arbeit als Chefkoch in dem Café vermittelt, und das ist mehr, als sonst jemand je für mich getan hat.”

“Was ist denn mit ihnen los gewesen?”

“Mit meinen Verlobten?” Suzanne hob die Schultern. “Ich habe ihre Gefühle für mich zerstört. Und das sehr gründlich.”

“Dass du ganz allein daran schuld warst, kann ich kaum glauben.”

“Doch, ich bin für die Liebe ungeeignet, Taylor. Da kannst du alle drei fragen. Ich bin flatterhaft und nicht ernst genug. Dadurch verletze ich die Männer, und die Verlobungen gehen schnell wieder in die Brüche.”

“Liebe ist Mist.” Taylor sagte das mit solch einer Überzeugung, dass Suzanne annahm, sie müsste eigene Erfahrungen haben. Gerade wollte sie danach fragen, da bemerkte sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung an der Tür.

Ihr Kopf fuhr herum. Ryan stand dort, und sein kräftiger Körper füllte den Türrahmen fast vollständig aus. Seiner missmutigen Miene nach zu urteilen, hatte er jedes Wort mitgehört.

Allein bei seinem Anblick klopfte ihr das Herz bis zum Hals. Werde ich denn nie vernünftig, dachte sie ärgerlich.

“Du hast recht, Liebe ist Mist. Und ich habe die Nase endgültig voll von Männern”, sagte sie zu Taylor, ohne den Blick von Ryan zu nehmen.

“Ha, wer braucht schon die Männer?” Taylor drehte sich jetzt auch zur Tür um, und als sie Ryan entdeckte, biss sie sich betreten auf die Lippe. Doch im nächsten Moment lächelte sie übermütig. “Allerdings muss ich zugeben, dass sie hin und wieder ganz nützlich sein können. Zum Beispiel zum Entspannen beim Sex. Was meinst du, Suzanne?”

Ryan verzog spöttisch den Mund. “Ja, Suzanne, was meinst du?”

“Ich meine, dass ich jetzt keinen Besuch in meiner Küche brauche.” Um ihre Verlegenheit zu überspielen, zog sie Taylor einfach das Tablett mit den Pilzen weg und brachte es in Sicherheit.

Taylor lachte nur und sprang vom Tresen. Mit beiden Händen strich sie sich das lange blonde Haar, das sie heute offen trug, nach hinten und gab Suzanne einen Kuss auf die Wange. “Werd jetzt bloß nicht prüde. Ich wollte nur meine These klarstellen.”

“Und die lautet?”

“Man kann sehr wohl Sex mit einem Mann haben, ohne dabei gleich seine Unabhängigkeit aufzugeben.” Taylor beugte sich zu ihr vor und flüsterte übertrieben laut: “Mit anderen Worten: Schnapp ihn dir.” Dann straffte sie die Schultern, ging zur Tür und zwinkerte Ryan zu, als sie sich an ihm vorbeischob. “Bis später.”

Ryan löste sich vom Türrahmen und kam unschlüssig näher.

“Ich meine es ernst.” Demonstrativ wandte Suzanne ihm den Rücken zu und begann heftig in einer Schüssel zu rühren. “Ich brauche keinen Mann.”

Noch vor ein paar Wochen hätte Ryan behauptet, er brauche auch keine Frau. Aber jetzt, wenn er Suzanne so ansah, verspürte er eine Sehnsucht nach ihr, die ihm bislang vollkommen fremd gewesen war. Ja, er brauchte eine Frau. Er brauchte Suzanne.

“Ich brauche überhaupt niemanden”, murmelte sie vor sich hin.

“Du wiederholst dich.” Er stellte sich hinter sie, legte ihr die Hände um die Taille und blickte über ihre Schulter hinweg in die Schüssel. “Was wird das?”

“Ein Brotteig.” Suzanne seufzte, entzog sich ihm aber nicht.

Das wertete Ryan schon als Forschritt.

“Hast du vielleicht Hunger?”, erkundigte sie sich. “Natürlich musst du Hunger haben, schließlich arbeitest du schon den ganzen Tag ohne zu essen. Komm setz dich, dann werde ich …”

Das Licht flackerte und erlosch.

Sie gab einen verärgerten Laut von sich, und Ryan strich ihr besänftigend über die Hüften. Es gefiel ihm, dass sie ihm Essen anbot. “Ach, entschuldige, aber ich hatte ganz vergessen, weswegen ich eigentlich in die Küche gekommen bin. Der Strom wird für eine Weile abgestellt, während Rafe einen Ast absägt, der zu dicht an die Stromleitungen heranreicht. Wir würden es auf morgen verschieben, aber es gibt eine neue Sturmwarnung, und da dürfen wir nicht länger warten.”

Suzanne fuhr wütend zu ihm herum, wobei ihre Haare seine Wange berührten. Tief sog er ihren blumigen Duft ein.

“Wie konntet ihr nur! Ich muss mit den Vorbereitungen fertig werden, und dafür brauche ich Strom.”

“Du hast doch immer noch die Kerzen.”

“Na prima. Und wie soll ich das Brot backen?”

“Es dauert doch höchstens eine Viertelstunde.”

“Und was soll ich solange tun?”

Darauf wusste er eine Antwort, aber die sprach er lieber nicht aus. “Wir könnten uns unterhalten”, sagte er stattdessen.

“Worüber?”

“Darüber, wie gut wir zusammenpassen.”

“Und woher willst du das wissen? Bis jetzt haben wir doch nur zusammen getanzt.”

“Und der Kuss war nur ein Kuss?”

“Genau”, entgegnete sie kühl, doch Ryan sah im flackernden Kerzenlicht die Unsicherheit in ihrem Blick.

Das ermutigte ihn so weit, dass er sie bei den Handgelenken nahm und näher an sich heranzog. “Suzanne.” Auch wenn sie anderen weismachen wollte, sie sei ein männermordendes Wesen, so erkannte Ryan doch die Wahrheit. Suzanne war diejenige, die verletzt worden war, und deshalb würde es auch lange dauern, bis sie jemandem wieder ihr Vertrauen schenkte.

Sanft strich er ihre Arme hinauf bis zum Hals, umfasste zärtlich ihr Gesicht und wünschte sich, er könnte ihre Miene deutlicher sehen. “Suzanne, was geschieht hier mit uns?”

“Ich weiß nicht, wovon du sprichst.”

Er stieß seine Hüften gegen ihre, und sie stöhnte leise auf. “Du spürst es doch auch, das weiß ich genau.”

Ihr Atem ging plötzlich schneller, und sie legte ihm unwillkürlich die Hände auf die Schultern. “Na gut, vielleicht ist es ja so, wie Taylor schon gesagt hat – eine ganz natürliche Sehnsucht nach entspannendem Sex.”

“Und die wäre gestillt, wenn wir jetzt miteinander schliefen?”

Auch ohne Licht sah er, dass sie ihn mit offenem Mund anstarrte. Leise lachend lehnte er seine Stirn an ihre. “Okay, dann werde ich jetzt gehen, bevor ich die Situation hier noch ausnutze.”

“Nein, bleib. Du nutzt nichts und niemanden aus.” Wie zum Beweis griff sie ihm ins Haar und hielt seinen Kopf fest. Ihr warmer Atem streifte seine Wange.

“Und wenn ich darüber nachdenke”, fuhr sie fort, “dann habe ich selbst auch noch nie jemanden ausgenutzt. Seltsam eigentlich.” Verführerisch rieb sie sich an ihm. “Glaubst du, ich könnte dich ausnutzen?”

Brennendes Verlangen durchströmte ihn, und er machte schon den Mund auf, um sich freiwillig für einen Versuch anzubieten, da verschloss sie seine Lippen mit ihren.

Sie hielt jetzt seinen Kopf so fest, als fürchtete sie, er könnte sich von ihr zurückziehen. Er wollte sie beruhigen, ihr sagen, dass er das niemals tun würde, doch dazu hätte er diesen herrlichen Kuss unterbrechen müssen.

Suzanne merkte kaum, wie der Tresen schmerzhaft in ihren Rücken drückte, während Ryan sich mit seinem ganzen Körper an sie lehnte. Sie war wie in einem Rausch, und das flackernde Kerzenlicht verstärkte noch die Unwirklichkeit der Situation. Schließlich riss sie sich zusammen und beendete den Kuss. Ihr Atem ging keuchend. “Siehst du? Das ist genau das, worum es zwischen uns geht. Nicht mehr und nicht weniger.”

“Um Sex?”

“Nur um Sex. Und wenn es vorbei ist …”

“Dann ist es vorbei”, beendete er den Satz für sie.

Bildete sie sich das nur ein, oder klang er so, als glaubte er nicht daran?

“Genau”, bekräftigte sie deshalb und bekam vor Erregung kaum noch Luft, als sie hinzufügte: “Wir müssen nur diese Sehnsucht stillen. Das ist alles.”

Er nickte.

“Versprochen?” Sie versuchte, trotz der Dunkelheit seinen Gesichtsausdruck zu erkennen.

“Suzanne.”

“Nein, du musst es versprechen. Das ist wichtig, weil …” Sie unterbrach sich und fuhr dann verlegen fort: “Weil ich bisher ohne Verlobung noch nie Sex hatte.”

Er wirkte fast geschockt. “Noch nie?”

“Nein”, gab sie kleinlaut zu. “Ich möchte mit dir Sex, aber keine weiteren Verpflichtungen, okay?”

Er zögerte.

Schließlich, als sie schon glaubte, er würde ihr überhaupt nicht mehr antworten, sagte er: “Ich empfinde etwas für dich, Suzanne, und solange ich diese Gefühle nicht ganz verstehe, will ich nichts versprechen, was ich hinterher nicht halten kann.”

“Ryan?” Es klang ungeduldig.

Mittlerweile war es fast ganz dunkel geworden, und außer dem schwachen Kerzenlicht erhellte nur noch eine Straßenlaterne draußen den Raum.

Als Ryan sie nun stürmisch an sich zog, wehrte sie sich nicht. Sie war sich jetzt vollkommen sicher, dass sie beide sich ihrer Lust hingeben und das Kapitel dann abschließen könnten.

“Suzanne.” Sie hörte seine Stimme direkt hinter ihrem Ohr. Zärtlich küsste er dort die empfindsame Stelle, und ihre Knie gaben fast nach. “Ich mag es, wenn du dich so fest an mich klammerst.”

Erst jetzt merkte sie, dass sie ihm unbewusst die Arme um den Hals geschlungen hatte. Doch anstatt ihn loszulassen, umschlang sie ihn nur noch fester und bog ihm einladend die Hüften entgegen.

“Genau so.” Er stöhnte auf. “Ja, genau.” Wieder küsste er sie, diesmal noch inniger und leidenschaftlicher. Seine Lippen waren wundervoll, und bei Zärtlichkeiten wie diesen konnte sie alles andere vergessen. Ja, Ryan schien genau zu wissen, wie man eine Frau verführte.

Hatte Tim ihr tatsächlich gesagt, sie solle eine Sexualtherapie machen? Der Mann war ja verrückt. Wenn sie etwas brauchte, dann höchstens eine kalte Dusche, um dieses verzehrende Feuer, das in ihr brannte, zu löschen.

“Stopp mich lieber jetzt als später”, sagte er mit tiefer, rauer Stimme, ehe er mit seinen Lippen von ihrem Ohr über den Hals zu ihrem Mundwinkel fuhr.

Wie könnte ich dich jetzt stoppen, dachte sie, wandte blitzschnell den Kopf und biss ihn zärtlich in die Unterlippe. Das ließ ihn wieder verlangend aufstöhnen, und er hob sie leicht an, sodass ihre Füße den Kontakt mit dem Boden verloren. Immer wieder küsste er sie auf den Mund.

Dann setzte er sie wieder ab und trat einen Schritt zurück. Ihre Augen hatten sich mittlerweile an die Dunkelheit gewöhnt, und sie konnte sehen, wie er sie verlangend von Kopf bis Fuß musterte. Sie erschauerte unter seinem Blick.

Im nächsten Moment hob er sie auf den Tresen, und während er sie küsste, glitt er mit den Händen unter ihren Rock und begann ihre Schenkel zu streicheln.

Dann unterbrach er den Kuss, und sein Blick heftete sich auf ihren Ausschnitt. Suzanne hielt den Atem an, als er nach dem ersten Knopf griff und ihr die Bluse zu öffnen begann. Doch dann stieß sie ungeduldig die Luft aus. Die Bluse hatte unzählige Knöpfe, und Ryan ließ es sich nicht nehmen, einen nach dem anderen sorgfältig durch das Knopfloch zu ziehen.

Endlich hatte er es geschafft, und ganz langsam schob er ihr die Bluse von den Schultern. Mit einem Finger fuhr er zärtlich am Rand ihres BHs entlang, sodass sich ihre Brustspitzen erregt aufrichteten. Nie hätte sie gedacht, dass es so erotisch sein könnte, jemandem dabei zuzusehen, wie er sie streichelte und liebkoste.

Er öffnete den Vorderverschluss des BHs, schob den Stoff auseinander und umfasste ihre Brüste mit beiden Händen. Mit den Daumen strich er ganz sanft an der Unterseite der Rundungen entlang.

Ihre Brustspitzen richteten sich noch mehr auf, und automatisch schob sie die Hüften vor.

Ganz leicht berührte er mit den Fingerkuppen ihre erregten Brustspitzen.

“Ryan”, stöhnte sie.

“Ich weiß.” Er beugte sich hinab und umschloss eine der Spitzen mit dem Mund, um sie so lange mit Zunge und Zähnen zu reizen, bis sie schluchzend seinen Namen rief. Sie sehnte sich nach Erlösung und konnte sich kaum noch daran erinnern, dass eigentlich sie es gewesen war, die damit angefangen hatte. War es vielleicht nicht doch so, dass sie hier ihren Nutzen aus Ryan zog? Energisch schob sie alle störenden Gedanken von sich, schlang ihm die Beine um die Hüften und drängte sich an ihn.

Ryan hob den Kopf und blickte fasziniert auf ihre Brustspitze, die er jetzt mit dem Daumen streichelte. “Wie herrlich sich das anfühlt. Einfach perfekt”, sagte er und griff mit der anderen Hand nach dem Saum ihres Rockes, um ihn ihr bis zur Taille hinaufzuschieben.

Verlegen sah sie auf ihre Oberschenkel hinab. Gefielen ihm vielleicht Frauen besser, die schlanker waren? Sie hob die Schenkel ein wenig an, damit sie schlanker wirkten, doch als sie nur Bewunderung in seinem Blick las, vergaß sie ihre Verlegenheit.

Unvermittelt umfasste er ihren Po und zog sie noch näher an sich heran.

Sie spürte seine starke Erregung und erbebte. Sie war bereits schon kurz vor dem Höhepunkt, obwohl er erst mit seinen Liebkosungen angefangen hatte. Verzweifelt barg sie den Kopf an seiner Brust und biss sich auf die Unterlippe. “Bitte, Ryan”, flüsterte sie mit einer Stimme, die sie kaum als ihre eigene erkannte.

“Was immer du willst”, versprach er ihr heiser.

In diesem Moment ging das Licht wieder an.


8. KAPITEL

Wieder einmal stand Ryan lange unter der Dusche und versuchte, seine Erregung zu dämpfen.

Seit über einer Woche schon begehrte er Suzanne, und er fragte sich, wie lange ein Mann unbefriedigt herumlaufen konnte, ohne dass seine Gesundheit Schaden nahm.

Seine Brüder hatten wirklich den schlechtesten Zeitpunkt gewählt, um den Strom wieder einzuschalten.

Nur eine Minute länger, und sie hätten sich geliebt.

Stattdessen war das grelle Licht über ihren Köpfen aufgeflammt und hatte sie beide aus diesem sinnlichen Rausch gerissen. Suzanne war zusammengefahren und hatte ihn panikartig angesehen.

Nach dem ersten Schrecken hatte er einfach weitermachen wollen, doch sie hatte ihn nur energisch von sich geschoben und den Kopf geschüttelt.

Verschämt hatte sie an sich hinabgesehen. Die Bluse war ihr hinuntergeglitten und der Rock war bis zur Taille hochgerutscht. Ihre Brustspitzen waren noch feucht von seinen Küssen, ihre Schenkel weit gespreizt.

Der Gedanke daran reichte ihm, um wieder erregt zu werden.

“Ryan?” Angel hämmerte von draußen gegen die Badezimmertür. “Ich gehe jetzt, okay?”

Verdammt. Er stellte das Wasser ab.

“Und denk an diese Frau. Rafe hat für dich die Verabredung getroffen. Eine ‘heiße Nummer’ hat er sie genannt. Jedenfalls hat er gerade eben angerufen und gesagt, dass sie gleich vorbeikäme. Bye!”

“Was? Warte!” Er schlang sich ein Handtuch um die Hüften und riss die Badezimmertür auf. Gerade in dem Augenblick schlug die Haustür zu. “Angel?”

Ganz vage konnte er sich erinnern, dass Rafe gesagt hatte, er habe eine Frau kennengelernt, die perfekt für ihn sei. Aber dem hatte Ryan nicht weiter Beachtung geschenkt, weil er diese Worte schon von ihm kannte.

Jetzt ahnte er, dass ihm etwas Wichtiges entgangen war. Wenn er eine Verabredung mit einer “heißen Nummer” hatte, dann wollte er Genaueres wissen.

Doch ob heiß, ungeeignet oder tatsächlich perfekt, heute Abend klopfte keine Frau an seine Tür. Mit diesem Entschluss legte er sich ins Bett und zog sich die Decke über den Kopf.

Am nächsten Tag saß Suzanne spät nachmittags auf der Treppe vor dem Haus und gab sich Mühe, Ryan nicht anzustarren, der wie üblich ohne Hemd arbeitete.

Er war mit den Bäumen fast fertig.

Schon bald würde er seinen nächsten Auftrag in Angriff nehmen und weiterziehen. Und das war Suzanne ganz recht so. Aber wieso klopfte ihr das Herz bis zum Hals, sobald sie ihn nur ansah?

Das ist pure Lust, sonst nichts, sagte sie sich. Wenn ein Mann schwer arbeitet und seine Haut vom Schweiß glänzt, dann ist das für manche Frauen sexy, mehr nicht.

Allerdings beschlich sie der Verdacht, dass ihre Gefühle für ihn nur ganz am Rande mit Sex und körperlicher Lust zu tun hatten.

Seufzend hob sie die Zeitung, die auf ihren Knien lag, und las weiter die Stellenanzeigen durch. Es reichte ihr nicht, dass sie ab und zu einen Auftrag für ihren Party-Service bekam. Sie brauchte ein regelmäßiges Einkommen.

Falls sie das einmal vergaß, musste sie nur ihre Mutter fragen.

Wieder seufzte sie und kreuzte eine Anzeige an, in der ein Restaurant, das nur ein paar Blocks entfernt lag, einen Chefkoch suchte. Sie schaute hoch, als plötzlich ein Schatten auf sie fiel.

“Hallo.”

Diese Stimme schaffte es spielend, ihren Pulsschlag zu beschleunigen. Ryan stand vor ihr, und sie sah direkt auf seinen Schoß. Interessant, dachte sie, sehr interessant.

“Was machst da?”

Sie schaute wieder in die Zeitung. “Ich lese.”

“Die Stellenanzeigen?” Er hockte sich vor sie hin und drückte die Zeitung nach unten. Suzanne hatte jetzt direkt sein Gesicht vor sich. Auch nicht schlecht, dachte sie. “Und was ist mit dem Party-Service?”

Sie wich seinem Blick aus. “Das ist nur ein Hobby. Ich hatte in letzter Zeit zwar mehr Aufträge als sonst, aber ich will kein eigenes Unternehmen.”

“Gib den Service trotzdem nicht auf, hörst du?” Er richtete sich wieder auf, und Suzannes Blick glitt langsam an ihm hoch, bis sie ihm in die Augen sah.

“Keine Angst, ich werd’s nicht tun.” Es überraschte sie selbst, dass sie das sagte.

“Gut.” Er bückte sich nach seinem T-Shirt, das auf dem Rasen lag, und zog es über, ehe er sich neben Suzanne auf die Treppe setzte. Dann schraubte er eine Wasserflasche auf, legte den Kopf in den Nacken und trank.

Bei jedem Schluck hüpfte sein Adamsapfel auf und ab, und zum ersten Mal wurde Suzanne bewusst, wie männlich so ein Kehlkopf aussehen konnte. Das hellblaue T-Shirt klebte ihm inzwischen wieder am Körper, und die Beine hatte er weit von sich gestreckt. Er sah entspannt und zufrieden aus.

Seufzend schraubte er die Flasche wieder zu und wischte sich kurz den Mund mit dem Handrücken ab. “Das tut richtig gut.”

Dein Anblick tut gut, dachte sie und hätte ihm am liebsten die letzten Wassertropfen von den Lippen geleckt. “Bist du für heute mit der Arbeit fertig?”

“Ja, Madam. Wir sind ohnehin fast fertig. Nur noch ein paar Stunden morgen, das war’s dann.”

So ungefähr hatte sie es auch eingeschätzt. “Und was ist mit den Bäumen hinter dem Haus?”

“Wieso fragst du?” Er wandte ihr das Gesicht zu. “Wirst du mich vermissen?”

Jede Sekunde. “Natürlich nicht.”

“Natürlich nicht.” Er sah wieder nach vorn, und sein Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. “Die Bäume hinter dem Haus habe ich übrigens schon gestutzt.”

“Oh! Du bist sehr gut, finde ich.” Wieder wandte er sich ihr zu, und erst der amüsierte Blick seiner Augen verriet ihr, wie er ihr Lob aufgefasst hatte. “Das mit den Bäumen meine ich”, erklärte sie schnell. “Das machst du sehr gut.”

Wortlos musterte er sie, und in diesem Moment sehnte sie sich so sehr nach ihm, dass sie sich beherrschen musste, um nicht die Hand nach ihm auszustrecken.

“Reine Routine.”

Sein resignierter Tonfall machte Suzanne stutzig. Obwohl es sie nichts anging, konnte sie nicht umhin, ihn zu fragen: “Stimmt etwas nicht?” An wen wandte er sich eigentlich, wenn er Probleme hatte?

“Ehrlich gesagt, bin ich das Geschäft mit der Baumpflege leid.” Jetzt lächelte er wieder und stützte sich mit den Ellenbogen auf der hinteren Stufe ab. “Immer nur Bäume. Ich mag sie kaum noch sehen und werde richtig erleichtert sein, wenn ich …”

Obwohl Suzanne ihn nicht unterbrochen hatte, beendete er den Satz nicht, sondern hob schweigend das Gesicht ins Licht der untergehenden Sonne.

“Du wirst erleichtert sein, wenn …?”

Es hupte, und sie zuckten beide zusammen. Ein roter kleiner Sportwagen stand am Straßenrand, und eine brünette Frau mit endlos langen Beinen stieg daraus aus.

Ryan betrachtete missbilligend die hohen, bleistiftdünnen Absätze ihrer Schuhe. Dazu trug sie einen Minirock aus schwarzem Leder mit einem so kurzen Oberteil, dass man einen kleinen Edelstein im Bauchnabel aufblitzen sah.

Ihn erstaunte, dass diese Frau zielsicher auf ihn zukam, und als sie ihn strahlend anlächelte, erstaunte es ihn noch mehr.

Meinte sie ihn womöglich gar nicht? Er verrenkte sich fast den Hals, während er sich suchend umblickte, aber hier waren nur Suzanne und er.

“Ryan?” Die Langbeinige blieb vor ihm stehen und reichte ihm eine Hand, die er nur zögernd ergriff. “Ich bin Allene.” Erwartungsvoll sah sie ihn an, als müsste bei ihm jetzt der Groschen fallen.

Allene? Wer, um Himmels willen, war diese Frau? Und wieso tat sie, als wären sie uralte Bekannte? Fragend blickte er zu Suzanne, die jedoch genauso verblüfft schien wie er.

“Ich weiß, dass wir eigentlich vereinbart hatten, dass Sie mich dieses Mal abholen, nachdem gestern Abend unsere Verabredung geplatzt ist. Aber man sagte mir, Sie würden hier arbeiten, und da ich sowieso jeden Tag hier vorbeifahre, dachte ich …” Sie verstummte und lächelte wieder erwartungsvoll. Ryan stand langsam auf.

Plötzlich fiel ihm wieder ein, was Angel ihm gestern Abend gesagt hatte, und alles fügte sich zusammen.

Das hier war also die “heiße Nummer”, die seine Brüder mit ihm verkuppeln wollten, ohne dass er überhaupt gefragt wurde. Heiß war diese Frau auf jeden Fall, aber dennoch war er nicht interessiert.

Zwei Augenpaare blickten ihn gespannt an.

Ryan beschloss, bei nächster Gelegenheit seinen kleinen Brüdern, die sich in alles einmischten, gehörig die Meinung zu sagen. “Tut mir leid, Lady, da muss ein Missverständnis vorliegen. Mein Bruder hat …”

“Um Himmels willen, so geh doch endlich mit ihr.” Suzanne sprang entnervt auf und klopfte sich den Staub vom Rock. “Geht und amüsiert euch.”

“Was soll das?”

“Einen wunderschönen Abend noch.” Damit drehte sie sich um, verschwand im Haus und zog die Tür hinter sich zu. Es knallte nicht, sondern klang sehr gesittet, dennoch war die Tür Ryan verschlossen.

“Komme ich vielleicht unpassend?” Endlich merkte auch Allene, dass sie Ryan in Verlegenheit gebracht hatte, und ihre rot geschminkten Lippen verzogen sich zu einem Schmollmund. “Ich dachte nur, weil ich doch schon die Karten für dieses Baseballspiel habe, könnten wir beide Zeit sparen, indem wir …”

“Nein, nein, Sie kommen gerade richtig”, log er und brachte sogar ein Lächeln zustande. “Es ist nur so, dass ich den ganzen Tag gearbeitet habe und etwas abgespannt bin.” Er blickte ihr in diese herzerweichenden braunen Augen. “Tut mir wirklich leid, wenn ich etwas unhöflich war.”

“Oh.” Sie besah sich ratlos die Karten in ihrer Hand, und Ryan kam sich vor wie ein Schuft. “Wenn das so ist, habe ich natürlich Verständnis dafür, dass Sie nicht ausgehen möchten.”

“Aber …”, begann er.

Sofort hellte ihr Gesicht sich auf. “Ja?” Es klang so hoffnungsvoll, dass Ryan sie nicht enttäuschen mochte.

“Ich werde schon nicht einschlafen.”

“Wunderbar! Ich schlage vor, wir halten noch kurz bei Ihnen zu Hause an, damit Sie sich schnell duschen und umziehen können.” Schon griff sie nach seiner Hand und zog ihn mit sich zu ihrem Auto.

Ryan blickte sich stirnrunzelnd zum Haus um. Was mochte Suzanne jetzt von ihm denken? Sicher nichts Gutes.

Während der Fahrt überlegte er sich eine gerechte Strafe für seine Brüder. Eine Folter musste es sein. Eine lange und äußerst schmerzhafte Folter.

Ein paar Stunden später setzte Allene Ryan wieder vor Taylors Haus ab, weil dort noch sein Wagen stand. Sie drehte den Zündschlüssel herum und wandte sich mit einem strahlenden Lächeln an ihn.

Nachdem er dieses Lächeln jetzt den ganzen Abend lang erwidert hatte, waren seine Gesichtsmuskeln verkrampft, und er fühlte sich noch erschöpfter als zuvor.

Es war ihm nicht gelungen, Allene eher zu entkommen. Wann immer er es versucht hatte, zog sie einen Schmollmund und sagte, Rafe habe ihr versichert, dass Ryan sie nach dem Spiel noch zu einem Eis einladen würde.

Jetzt, nachdem er ihr den größten Eisbecher, den es gab, spendiert hatte, sehnte er sich nur noch nach einer Kopfschmerztablette und danach, alles Suzanne zu erzählen und das Missverständnis aufzuklären.

Er ahnte schon jetzt, dass es nicht leicht würde. Aber wenn es ihm irgendwie gelänge, wollte er heute Nacht bei ihr bleiben, um das fortzusetzen, was sie gestern begonnen hatten.

“Vielen Dank noch einmal für die nette Einladung”, sagte er zu Allene und hob abwehrend die Hände, als sie plötzlich ihren Gurt löste und ihm etwas näher rückte. “Warten Sie.”

Sie wartete jedoch nicht, sondern glitt geschickt über den Schaltknüppel und setzte sich ihm rittlings auf den Schoß. “Allene, ich …”

“Pst”, unterbrach sie ihn. “Danach sehne ich mich, seit ich dich auf der Treppe hab sitzen sehen – ausgestreckt, verschwitzt und unglaublich sexy.” Sie griff ihm mit beiden Händen ins Haar und küsste ihn mitten auf den Mund. Fordernd stieß sie mit ihrer Zungenspitze gegen seine fest zusammengepressten Lippen.

Ryan verstand die Welt nicht mehr. Er hatte eine schöne Frau auf seinem Schoß, die ihm einen Zungenkuss verpasste, und trotzdem sträubte sich alles in ihm dagegen.

Was war los mit ihm?

So behutsam wie möglich machte er sich von Allene frei und schob sie zurück auf den Fahrersitz. Dort saß sie dann mit halb geöffneten Lippen und immer noch hoffnungsvollem Blick. Als er sich nicht rührte, seufzte sie resigniert auf. “Es ist eine andere Frau, stimmt’s?”

Er nickte. “Tut mir wirklich leid.”

Sie strich sich das Haar aus der Stirn. “Schon gut, das dachte ich mir bereits.”

Wenn sie sich das bereits gedacht hatte, dann musste es schlimmer um ihn bestellt sein, als ihm lieb war. Er kam sich zwar wieder vor wie ein Schuft, aber eine so günstige Gelegenheit zur Flucht erhielt er sicher kein zweites Mal. Er öffnete die Tür, schwang die Beine aus dem Auto und rannte fast durch den Vorgarten zum Haus.

Auf der Treppe stand Suzanne und blickte ihm entgegen.

“Hallo, ich bin wieder da”, sagte er etwas außer Atem.

Stumm hob sie eine Hand und fuhr ihm mit dem Finger über den Mund. Dann hielt sie den Finger ins Licht der Eingangslampe, um ihm den hellroten Lippenstift zu zeigen, mit dem Allene ihn verschmiert hatte.

Genauso stumm wandte sie sich wieder um und verschwand im Haus.

Diesmal knallte sie die Tür zu. Sehr laut sogar.


9. KAPITEL

Sobald Suzanne die Haustür zugeschlagen hatte, ärgerte sie sich über sich selbst. Konnte es ihr nicht egal sein, mit wem Ryan ausging? Wütend klopfte sie an Taylors Apartmenttür.

“Ich brauche jetzt unbedingt Eiscreme”, sagte sie zu Taylor, als diese ihr öffnete.

“Dann komm rein. Ich habe eine neue Packung und sogar noch zwei saubere Löffel.”

Suzanne ging gleich durch bis in die Küche und holte das Eis aus dem Kühlschrank. Seit Taylor ihre antiken Stühle verkauft hatte, um die Reparaturarbeiten bezahlen zu können, gab es bei ihr keine Sitzgelegenheit mehr. Also hockten sich die beiden Frauen auf den Tresen und stellten den Eisbecher in die Mitte.

Da diese Küche Suzanne sehr an ihre eigene erinnerte, musste sie sich große Mühe geben, um nicht an das Erlebnis mit Ryan zu denken. Sie nahm den Löffel, den Taylor ihr reichte, und bediente sich von dem Eis.

Taylor wartete, bis jeder von ihnen genau fünf Löffel gegessen hatte, ehe sie sich an Suzanne wandte. “So”, begann sie und leckte ihren Löffel ab. “Was hat er getan?”

“Wer denn?”

“Ryan natürlich.”

Suzanne betrachtete eingehend die Konsistenz des Schokoladeneises. “Wie kommst du darauf, dass er irgendetwas getan haben könnte?”

“Weil er ein Mann ist, Liebes. Männer können nicht anders, sie sind halt Idioten.”

“Stimmt.” Suzanne seufzte auf. “Aber aus irgendeinem Grund vergesse ich das mit den Idioten immer wieder.”

“Also, ich muss zugeben, dass Ryan etwas weiter entwickelt zu sein scheint als die übrigen seiner Artgenossen. Zumindest sieht er dich an, und wenn du ihn nur ein klein wenig ermutigtest, dann würde er sicher auch einen Versuch bei dir wagen.”

Suzanne schnaubte verächtlich und aß dann weiter von dem Eis.

Fragend hob Taylor eine Augenbraue. “Heißt das, er hat diesen Versuch bereits gewagt?”

“Nein.”

“Hm.” Taylor klang enttäuscht.

“Ich aber.” Als Taylor daraufhin ungläubig auflachte, seufzte Suzanne erneut. “Ja, stell dir vor, ich habe den ersten Schritt gemacht. Gestern Abend war doch für eine Zeit der Strom weg. Und da hätten wir fast …”

Taylor legte den Löffel hin. “Fast was?”

“Nichts.” Suzanne stocherte auf einmal lustlos in dem Eisbecher herum. “Der Strom war gerade rechtzeitig wieder da, damit ich noch zur Vernunft kommen konnte.”

“Wow. Ihr hättet also fast …” Taylor seufzte jetzt auch, allerdings klang es bei ihr entschieden theatralischer. “Schade für dich. Er hat wirklich einen fantastischen Körper und …”

“Und ist heute Abend mit einer Frau ausgegangen, die wie eine Barbiepuppe aussieht”, fiel Suzanne ihr ins Wort.

“Was du nicht sagst.”

“Er hat sie sogar geküsst.”

“Nein!

“Und ob.”

Taylor nahm ihren Löffel wieder auf und hielt ihn wie einen Dolch hoch. “Sollen wir ihn umbringen?”

“Ich meine es ernst.”

“Ich auch.” Taylor sprang von dem Tresen und musterte Suzanne eindringlich. “Kann es sein, dass du dich irrst? Ich habe doch selbst gesehen, wie er dich mit seinen Blicken fast verschlingt. Da gibt es keine andere Frau.”

“Heute Abend gab es aber eine.”

“Red mit ihm.”

Suzanne sprang jetzt auch vom Tresen und griff nach dem Eisbecher. Diesen Trost wollte sie sich nicht nehmen lassen. “Auf keinen Fall.”

“Solltest du aber.”

“Wir sollten lieber unseren Schwur erneuern, denn den hast du anscheinend vergessen. Ich nehme das Eis hier mit, okay? Ich spendiere dann die nächste Packung.” Mit diesen Worten verließ sie die Küche.

Taylor seufzte. “Meinen Schwur kann ich gern erneuern”, murmelte sie vor sich hin. “Aber bei dir bin ich mir nicht mehr so sicher.”

Während Suzanne über den dunklen Flur zu ihrem Apartment lief, hörte sie nicht auf, Eiscreme zu löffeln.

Eigentlich verwunderlich, denn ihre Kehle war wie zugeschnürt, und ihre Augen brannten von den unterdrückten Tränen. Sie war wütend auf sich selbst. Man konnte ja fast annehmen, es machte ihr etwas aus, mit wem dieser Neandertaler sich traf. Dabei wusste doch jeder, dass Ryan sich alles schnappte, was einen Rock trug.

Gewohnheitsgemäß streckte sie die Hand aus, um ihre nur angelehnte Apartmenttür aufzustoßen, und fuhr mit einem Aufschrei zurück, als sie statt des kühlen Holzes einen warmen menschlichen Körper berührte.

Besser gesagt, eine Männerbrust. Und diese Brust kannte sie.

“Suzanne, keine Angst. Ich bin’s doch nur.”

Die Stimme kannte sie auch, denn davon bekam sie immer einen trockenen Mund.

Zwei kräftige Hände legten sich auf ihre Schultern, und sie hob langsam den Blick.

“Wir müssen miteinander reden.”

Sie schluckte den letzten Rest Eis hinunter, ehe sie sagte: “Kein Interesse.”

“Es war Rafe, der diese Verabredung für mich arrangiert hatte.”

“Du armer Kerl. Das war sicher sehr schlimm für dich.”

“Hey, du hast doch selbst gesagt, dass ich gehen soll.”

Das stimmte allerdings.

“Ich habe überlegt.”

“Und was geht mich das an?”

“Du weißt schon. Wegen dieser Sache zwischen uns.”

“Dieser Sache?” Sie lachte nervös auf. “Es gibt keine Sache zwischen uns.”

“Doch, gibt es wohl.” Ohne sie loszulassen, öffnete er die Tür und schaltete das Licht ein. Er tat ja gerade so, als fürchtete er, sie könnte vor ihm davonlaufen oder ihm wieder die Tür vor der Nase zuschlagen.

“Diese Sehnsucht, der wir nachgeben sollten.” Ryan drängte sie nach drinnen.

“Wieso? Damit wir es endlich hinter uns haben? Das haben wir doch schon versucht.” Sie schüttelte ihn ab. “Fahr nach Hause, Ryan.”

“Du verstehst mich nicht.”

“Doch, ich verstehe dich sehr genau. Du bist auf Frauen fixiert und kannst nicht anders.”

“Suzanne!”

“Und wenn ich bedenke, was schon zum zweiten Mal in so kurzer Zeit beinahe zwischen uns passiert wäre, dann kann ich nur sagen, dass du sexbesessen bist.” Sie kehrte ihm den Rücken zu und ließ ihn stehen.

In der Küche hatte er sie eingeholt, und als sie sich ihm empört zuwandte, besaß er auch noch die Frechheit zu lächeln.

“Suzanne.” Er biss sich auf die Unterlippe, als könnte er jeden Moment in Gelächter ausbrechen. Unverschämt! Während sie noch überlegte, ob sie ihm einen Löffel Schokoladeneis ins Gesicht werfen sollte, langte sie schon in den Eisbecher.

“Wenn ich von etwas besessen bin, dann nur von dir. Und in einem Punkt solltest du dich nicht täuschen …” Er nahm sie erneut bei den Schultern und drängte sie so weit zurück, bis sie gegen den Tresen stieß. “Ich gehe erst, wenn wir das hier geklärt haben.”

So leicht ließ Suzanne sich nicht einschüchtern. Ohne noch länger nachzudenken – und das war ein Problem, gegen das sie schon seit ihrer Kindheit ankämpfte –, hob sie einen Löffel voll Eis und zielte auf sein Gesicht.

Das Eis traf ihn mitten an die Stirn.

Ryan strich mit der Hand darüber und betrachtete dann seine verschmierten Finger. Ein Tropfen lief ihm die Nase entlang, während er verwundert den Kopf schüttelte. “Ich kann nicht glauben, dass du das wirklich getan hast.”

“Glaub es.” Sie belud den Löffel erneut, holte aus und traf ihn dieses Mal an der Wange. “Ich habe hier noch eine Menge Munition.”

“Anscheinend willst du in dieser Hinsicht nicht vernünftig werden.” Er stützte sich jetzt mit den Händen links und rechts von ihr am Tresen ab und versperrte ihr damit den Fluchtweg. Dann neigte er sich hinunter und blickte ihr direkt in die Augen. Etwas von dem Eis auf seiner Wange tropfte ihr in den Ausschnitt.

Ryan besah sich den Klecks, ehe er sich noch tiefer neigte, um ihn abzulecken.

Als sie seine Zunge am Halsansatz spürte, hielt sie die Luft an. Sie hatte sich gerade eine schlagfertige Bemerkung zurechtgelegt, doch auf einmal fiel sie ihr nicht mehr ein.

“Und jetzt”, er richtete sich wieder auf, “versuchen wir es noch einmal.” Er lehnte seine Stirn gegen ihre und achtete nicht auf das Eis, mit dem er sie jetzt beide beschmierte. “Ja, wir müssen der Versuchung nachgeben. Aber”, fügte er hinzu und nahm ihr den Eisbecher aus der Hand, “weil dir diese Vorstellung anscheinend Angst macht, solltest du mir Gelegenheit geben, dir vorher ein paar Dinge zu erklären.” Vorsichtshalber schob er den Eisbecher ganz aus ihrer Reichweite, ehe er mit seiner Erklärung fortfuhr.

“Erstens solltest du wissen, dass ich kein Sexbesessener bin.” Erneut neigte er den Kopf, um ihr mit der Zunge etwas Eiscreme vom Hals zu lecken. “Das wäre für mich auch viel zu ermüdend”, murmelte er undeutlich.

Es fiel Suzanne schwer, seinen Worten zu folgen, während er jetzt an ihrem Hals lutschte. “Aber Rafe hat gesagt, dass …”

“Rafe hat ja keine Ahnung. Er hatte das alles eingefädelt. Er versucht andauernd, mich zu verkuppeln.”

Suzanne blinzelte. “Aber er sagte, du würdest jeden Abend ausgehen.”

Ryan hob den Kopf. “Wenn überhaupt, dann nur an drei Abenden die Woche”, entgegnete er so ernst, dass sie sich verwundert fragte, warum ihm das zu schaffen machte. Schließlich war sie diejenige, die ein Problem damit hatte, dass er sich mit so vielen Frauen traf.

“Auch nicht schlecht”, erwiderte sie kühl und achtete nicht auf den Stich im Herzen, den sie verspürte.

Einen Moment lang sah er sie nur schweigend an, dann ergriff er ihre Hände, führte sie hinter ihren Rücken und hielt sie dort mit einer Hand fest. Mit der anderen Hand fuhr er ihr über den Hals und verstrich die Reste der Eiscreme. “Drei Verabredungen pro Woche findest du übertrieben, ja?”

Sie konnte sich nur schwer auf etwas anderes als seine streichelnden Finger konzentrieren. “Also …”

“Stimmt das?” Zärtlich fuhr er mit einem Finger über ihre Wange. “Suzanne?”

Was hatte er sie eben gefragt?

“Ich glaube, es gefällt dir nicht, dass ich mich überhaupt verabrede.” Sein Finger beschrieb kleine Kreise. “Außer mit dir.”

“Das bildest du dir bloß ein.” Es war nur ein atemloses Flüstern, weil Ryan jetzt den Finger in den Eisbecher tauchte und sie ahnte, was er vorhatte.

Er nahm etwas Eis heraus und verteilte es wieder auf ihrem Hals, wobei er ununterbrochen über den heftig schlagenden Puls an ihrer Kehle strich.

Ihre Brustspitzen richteten sich auf.

“Drei Mal pro Woche gehe ich abends aus, das stimmt”, fuhr er fort. “Aber nicht, weil ich mit Frauen verabredet bin.” Er ließ ihre Hände los und griff jetzt nach dem obersten Knopf ihres Kleides. “Und was meine Sexbesessenheit angeht …” Sie hielt den Atem an, und noch bevor sie ihn wieder ausgestoßen hatte, war der erste Knopf offen. “Die gab es nie. Jedenfalls bevor ich dich kennenlernte.”

“Und jetzt?” War das etwa ihre Stimme, die so heiser und einladend klang?

“Jetzt kann es durchaus sein, dass ich besessen bin.” Ein zweiter Knopf folgte, dann noch einer, und schließlich rutschte ihr das Oberteil über die Schultern. Nur noch ein weißer BH bedeckte ihre Brüste, und Ryan fuhr mit den Daumen über ihre Brustspitzen, die sich unter dem dünnen Stoff deutlich abzeichneten. Suzanne presste die Schenkel zusammen. “Habe ich jetzt alle Fragen zu deiner Zufriedenheit beantwortet?”

Sie runzelte die Stirn und versuchte sich an das zu erinnern, worüber sie gerade gesprochen hatten. “Wenn du dich nicht mit der gesamten weiblichen Bevölkerung der Stadt triffst, wie verbringst du dann die drei Abende pro Woche?”

“Ich …” Er verstummte. “Ach, was soll’s. Ich gehe aufs College.”

“Aber das ergibt doch keinen Sinn.”

“Warum nicht? Weil ich nur ein Baumfäller bin?”

Sie hörte aus seinem Tonfall heraus, dass er gereizt war. “Unsinn. Du weißt genau, dass du viel mehr tust.”

Er schüttelte den Kopf. “Es ist eine stupide Arbeit, und die mache ich nur, um Geld zu verdienen. Es ist keineswegs mein Traumjob. Nein, mein Ziel ist, Landschaftsarchitekt zu werden. Und nachdem ich sechs Jahre lang alle Abendkurse besucht habe, die dafür angeboten wurden, stehe ich kurz vor dem Abschluss.”

Er sah sie mit solch einer Entschlossenheit an, während ihm gleichzeitig Eiscreme von der Nase tropfte, dass sein Anblick sie rührte. “Es tut mir leid, dass ich dich mit Eiscreme beworfen habe.”

“Könntest du es jetzt wenigstens ablecken?”

Liebend gern, dachte Suzanne. Aber sie wollte sich einen einigermaßen klaren Kopf bewahren, damit sie sich anschließend leichter von ihm trennen konnte. “Nein danke, obwohl es bestimmt sehr nett wäre.”

“Sehr nett?” Er lachte auf. “Nur nett?”

“Das ist doch keine Beleidigung.”

“Ach nein?”

“Ich gebe ja zu, dass es mir etwas heiß wird, wenn du in meine Nähe kommst. Aber …”

“Dieses Wörtchen Aber hasse ich allmählich.”

“Aber”, fuhr sie ungerührt fort und lächelte, als er aufstöhnte, “wenigstens einer von uns sollte daran denken, was wir uns vorgenommen haben.”

“Wie könnte ich das vergessen? Du erinnerst mich ja ständig daran, dass es zwischen uns nichts Ernstes geben kann.”

Seine Brust berührte ganz sachte ihr Brustspitzen, und sie biss sich auf die Lippe, um ein Stöhnen zu unterdrücken. “Gehst du denn trotz deiner Abendkurse noch mit Frauen aus? Nicht dass mich das interessiert.”

Sein Lächeln war umwerfend. “Und ob dich das interessiert. Möchtest du vielleicht auch wissen, was Allene und ich heute Abend gemacht haben?”

“Nein, das ist mir vollkommen egal. Na gut, du kannst es mir ja erzählen. Los, red schon.” Ärgerlich über ihre neu entfachte Eifersucht, fügte sie mildernd hinzu: “Es steht dir natürlich frei.”

“Natürlich.” Er strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. “Auf jeden Fall haben wir uns nicht von oben bis unten mit Eiscreme beschmiert.”

“Wir doch auch nicht.”

“Die Nacht ist ja auch noch jung.” Sein Blick war verführerisch, und an seiner Hand klebte immer noch Eis, als er ihr langsam damit durchs Haar fuhr.

“Du schmierst mir Eis ins Haar.”

“Stimmt.” Sein Mund war auf einmal ganz dicht an ihren Lippen. “Und ich habe vor, es überall auf dir zu verschmieren.”

“Untersteh dich.”

“Warum? Du hast doch damit angefangen.” Sein Lächeln wirkte herausfordernd. “Ich dachte, du wolltest es.”

“Nein, ich wollte …”

“Ja?” Abwartend sah er sie an. “Was wolltest du?”

Also schön, sie hatte ihn mit Eis beworfen. Aber da war sie wütend auf ihn gewesen, weil sie geglaubt hatte, sie müsste mit dieser wandelnden Barbiepuppe konkurrieren.

Doch jetzt brauchte sie mit niemandem mehr zu konkurrieren, und auf einmal befielen sie Zweifel, ob es gut war, mit ihm zu schlafen.

“Wir sollten es vielleicht doch nicht tun”, flüsterte sie, als er seine Stirn gegen ihre lehnte.

“Wahrscheinlich.”

“Lass uns jetzt einfach damit aufhören, okay? Am besten gehst du jetzt.”

“Ich werde eher bleiben und darum kämpfen.”

Der Gedanke erfüllte sie mit Panik, weil ihr klar war, dass sie ihm nicht lange würde widerstehen können. “Nein, das wäre nicht fair.”

“Du hast nur Angst, Suzanne.”

“Ich habe keine Angst.”

“Du musst wissen, dass ich nicht so bin wie die anderen Männer in deinem Leben. Ich werde für uns kämpfen und nicht einfach verschwinden, wenn’s mal schwierig wird.”

Stimmte das? Hatte bislang keiner ihrer Verlobten für ihre Beziehung gekämpft?

“Ich werde kämpfen”, wiederholte er, und es klang wie eine Warnung. “Um dich. Um uns.”

“Das solltest du dir aus dem Kopf schlagen.” Ihre Stimme klang unsicher.

Er küsste sie, und sie spürte, wie sie schwach wurde. “Nein!” Sie versuchte, ihn von sich zu stoßen, doch es gelang ihr nicht. “Ich will nicht, dass du um unsere Beziehung kämpfst.”

“Wieso nicht?”

“Weil du einen starken Willen hast. Und den musst du auch haben nach allem, was du durchgemacht hast.” Wohl wissend, dass sie so einen Kampf nur verlieren konnte, reckte sie sich, langte nach dem Eisbecher und drückte sich das kühle Eis an die Brust. “Wirklich, du solltest jetzt gehen.”

“Ich begehre dich, Suzanne. Ich möchte eins mit dir werden. Ich möchte, dass du bei mir bleibst. Für immer.”

“Du kämpfst mit ziemlich miesen Tricks”, flüsterte sie mit belegter Stimme. “Aber ich habe auch miese Tricks auf Lager.” Mit diesen Worten griff sie in den Eisbecher und holte eine Handvoll halb geschmolzenes Eis heraus. Ehe er sich’s versah, hatte sie ihm das T-Shirt aus der Hose gezerrt und die Masse an den Bauch geklatscht. Der Anblick seines nackten Bauches ließ sie zwar fast wieder schwach werden, aber sie hob entschlossen den Kopf.

Ryan schnappte erschrocken nach Luft und zog dabei den Bauch ein. Das Eis rutschte in die Jeans und immer tiefer. Er schüttelte sich.

Suzanne schlug sich die Hand vor den Mund.

Teuflisch grinsend entwand er ihr den Eisbecher und nahm sich Eis auf den Löffel. Suzanne wurde es etwas mulmig zumute.

“Ryan.” Sie lachte nervös auf und wollte einen Schritt zurückweichen, aber leider war da der Tresen. “Ryan.”

“Genauso heiße ich.”

“Ich will nicht …”

“Was denn?” Er neigte den Kopf zur Seite. “Was willst du nicht?”

“Tja.” Sie sah sich gehetzt um. “Eigentlich besteht keinerlei Anlass dazu, dass wir uns so kindisch aufführen …” Sie holte erschrocken Luft, als Ryan ihr das Eis genau zwischen die Brüste fallen ließ.

Immer noch grinsend, begann er, ihr das Dekolleté mit dem Eis einzureiben.

Die Kälte ließ sie aufkeuchen. “Also schön, es war eine blöde Idee, sich mit Eis zu beschmieren.”

“Stimmt. Vielleicht sollten wir uns ein anderes Spiel ausdenken”, entgegnete er und zog sie an sich, ohne sich um ihre mit Eis beschmierte Brust zu scheren. “Wehr dich, wenn du kannst”, murmelte er, bevor er sie auf den Mund küsste.


10. KAPITEL

“Vergiss nicht, hier geht es nur um Sex.” Suzanne atmete tief durch, als Ryan schließlich den Kuss beendete. “Nur Sex”, wiederholte sie.

Dennoch hörte er den Zweifel aus ihrer Stimme heraus. “Soll ich ehrlich sein?”

Sie schloss die Augen. Wollte sie wirklich, dass er jetzt ehrlich war und ihr die Wahrheit sagte?

Ihr Zögern machte sie für Ryan nur noch begehrenswerter.

“Vielleicht sollten wir jetzt lieber nicht reden”, schlug sie vor.

Er schien enttäuscht. “Sollte ich vielleicht auch lieber gehen?”, fragte er vorsichtig.

“Ja.”

“Gut.” Sein Körper bebte zwar vor Verlangen, aber vom Kopf her war er mit dieser Entscheidung einverstanden. Er trat einen Schritt zurück.

“Du … du gehst wirklich?”

“Ja.”

“Gut.”

“Wirklich?”

Keiner von ihnen hätte später sagen können, wer den Anfang gemacht hatte, aber auf einmal lagen sie sich in den Armen und küssten sich beinahe verzweifelt.

Schwer atmend löste sie sich von ihm. “Ryan, um Himmels willen.”

“Ich weiß. Wir müssen …”

“Ja.”

Er griff ihr unter die Achseln, setzte sie auf den Tresen und drängte sich zwischen ihre Schenkel. Unkontrolliert stöhnte er auf, als sie automatisch die Beine um ihn legte und sich ihm entgegenbog.

“Hier?” Suzanne keuchte. “Jetzt?”

“Hier und jetzt.” Er schob ihr das Oberteil des Kleides bis zu den Ellbogen hinunter, wodurch sie praktisch gefesselt war, und öffnete ungeduldig den Vorderverschluss des BHs. Mit beiden Händen umfasste er ihre vollen Brüste.

“Ryan, das Kleid. Ich kann meine Arme nicht bewegen.”

Doch er hörte nicht auf ihren Protest. Er nahm einen Löffel flüssiges Eis aus dem Becher und ließ es auf ihre nackten Brüste tropfen.

Zitternd holte sie Luft, wobei sich ihre Brüste hoben und senkten. Ryan löste sich aus der Umklammerung ihrer Beine und zog ihr den Slip aus, ehe er wieder nach dem Löffel griff und ihr jetzt das Eis auf den Bauch und die Schenkel tropfen ließ.

“Ryan.” Sie zuckte zusammen, als einer der Tropfen zwischen ihre Schenkel lief und dort versickerte. “Das … das wird doch alles klebrig.”

“Nicht wenn ich es vorher ablecke.”

Aus großen Augen sah sie ihn an. “Du willst …”

“Du wirst schon sehen.” Er beugte sich über ihren Schoß und schob ihre Schenkel weit auseinander. “Du bist wunderschön”, keuchte er.

Sie rang nach Luft, als er den Kopf immer tiefer senkte. “Warte.”

Er sah zu ihr hoch. “Was ist denn?”

“Noch nie … es hat noch niemand …” Sie lief rot an und schloss die Augen.

“Es hat dich noch nie jemand mit dem Mund verwöhnt?”

“Nein”, gestand sie, ohne die Augen zu öffnen.

Einerseits war er wütend auf die anderen Männer in ihrem Leben, doch andererseits empfand er Genugtuung darüber, dass er ihr zeigen konnte, wie schön diese Art der Liebe war. “Mach die Augen auf und sieh mir dabei zu, Suzanne.”

Als sie seinem Wunsch nachkam, glitt er mit den gespreizten Hände an ihren Schenkeln hinauf, bis sich seine Daumen berührten.

Suzanne begann zu wimmern.

Zärtlich verrieb er Eiscreme auf ihrer empfindsamsten Stelle. “So.”

“Und jetzt?”

“Jetzt werde ich das ablecken. Wie versprochen.”

Und das tat er. “Hm, Frau mit Schokogeschmack. Meine Lieblingssorte.”

“Ryan, ich …” Sie unterbrach sich, als er mit der Zungenspitze in sie hineinglitt, und ihr kehliges Stöhnen bewies ihm, wie erregend sie es fand.

Als er plötzlich den Mund weit öffnete und an ihr zu saugen begann, bäumte sie sich vor Lust auf. Mit beiden Händen umfasste er ihren Po und hielt sie fest, ohne mit dem Saugen und den Liebkosungen der Zungenspitze aufzuhören. Suzannes Erregung wuchs ins Unermessliche, und sie spürte, wie sie sich der Erfüllung näherte. Plötzlich verspannte sie sich und begann am ganzen Körper zu zittern. Ryan hielt inne, wartete auf ihren Höhepunkt, doch sie entwand sich ihm geschickt und presste die Schenkel zusammen. “Stopp!”

Er hob irritiert den Kopf. Sie hatte die Hände zu Fäusten geballt, und ihre Brüste hoben und senkten sich heftig.

“Ryan, ich … ich …”

“Du kommst?”, fragte er sanft.

Die Haare flogen ihr ins Gesicht, als sie nickte, und Ryan fühlte sich mehr denn je zu ihr hingezogen. “Aber das ist doch wunderschön.” Er strich ihr über die Brustspitzen. “Lass dich einfach fallen.”

Bei der Berührung zitterte sie wieder am ganzen Körper. “Aber …”

“Ich will es.” Er senkte den Kopf erneut und blies seinen kühlen Atem über ihren erhitzten Bauch. “Lass es geschehen, Suzanne. Komm.”

Und als er noch einmal mit der Zunge in sie eindrang, schrie Suzanne auf und genoss die Erfüllung ihrer Lust.

Erst nach einiger Zeit vermochte Suzanne wieder die Augen zu öffnen, und beschämt blickte sie Ryan an. Sie hatte einen Höhepunkt erlebt, während er ihr dabei zusah.

“War es schön?” Sein Lächeln konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass er vor Unbefriedigtheit frustriert war.

Spontan griff sie nach seinem T-Shirt und zog es ihm über den Kopf. Beim Anblick seines muskulösen Körpers musste sie schlucken. Wie konnte ein Mann nur so perfekt aussehen? Anerkennend strich sie ihm über die Brust.

“Sag, dass du ein Kondom bei dir hast.” Sie erkannte ihre Stimme nicht wieder, und noch nie war sie so direkt gewesen. Doch diese Offenheit hatte Ryan in ihr geweckt.

“Ich habe ein Kondom.”

Sie öffnete den Knopf an seiner Jeans und zog den Reißverschluss hinunter. Das metallische Geräusch klang laut in ihren Ohren, denn abgesehen von ihrem lauten Atmen war es vollkommen still in der Küche.

Ohne Scheu fuhr sie ihm mit der Hand in den Slip und befühlte das geschmolzene Eis, ehe sie ihn ganz intim umfasste. Ryan bebte vor Verlangen, und auch in ihr erwachte wieder die Lust.

“Wo ist dein Bett?”, fragte er heiser.

Sie schüttelte nur den Kopf. So lange wollte sie nicht warten. “Hier.”

Er zögerte nicht länger, zog sich den Slip zusammen mit der Hose aus und streifte sich das Kondom über. Suzanne beobachtete ihn aufmerksam. Ihm bei so etwas Intimem zuzusehen fand sie ungemein erotisch.

“Ryan?”

Er sah sie fragend an.

“Beeil dich.” Fordernd umschlang sie ihn mit Armen und Beinen, während er sie gleichzeitig vom Tresen hob und sich suchend umsah. Er entdeckte den Tisch, fegte mit einer Handbewegung alles zur Seite und setzte Suzanne darauf ab.

Dann umrahmte er ihr Gesicht mit beiden Händen, und als sie sich erneut küssten, war es keine zärtliche behutsame Berührung ihrer Lippen, sondern ein verzehrender, tiefer Kuss, mit dem sie sich gegenseitig ihre Leidenschaft zeigten.

Im Küssen drückte er sie nach hinten auf die Tischplatte und schob ihr den Rock hoch bis zur Taille.

Dann drang er in sie ein. In dem Moment, wo sie überrascht aufschrie, schrie auch er. Rhythmisch bewegte er sich vor und zurück und drang dabei immer tiefer in sie ein.

Suzanne blickte ihm verwundert in die Augen, als sie schon kurz darauf spürte, wie sie sich dem Gipfel näherte. Doch dieses Mal hielt sie sich nicht zurück. Und während sie sich zuckend unter ihm wand, konnte sie es kaum glauben, dass sie innerhalb kürzester Zeit gleich zwei Mal zu einem Höhepunkt gekommen war.

Sie wusste, dass es nicht an der Situation lag, sondern an Ryan.

Nachdem sie sich einigermaßen beruhigt hatte, küsste er sie zärtlich und strich ihr über das Gesicht. Dann begann er sich wieder in ihr zu bewegen, und erneut erstaunte es sie, wie nahe sie schon bald der Erfüllung war. Ihr Blick verschleierte sich, und sie konnte Ryan kaum noch sehen, doch dafür spürte sie ihn umso intensiver. Immer schneller bewegte er sich jetzt, und als er schließlich den Kopf in den Nacken warf und am ganzen Körper erbebte, rief er laut ihren Namen.

Sie ließ sich von seiner ungehemmten Leidenschaft mitreißen und gab sich ganz und gar dem dritten Höhepunkt in dieser Nacht hin.

Doch selbst als ihre Körper vereint die Wellen der Lust auskosteten, hielt Suzannes Verstand sie zurück, die letzte innere Barriere zu überwinden.

Es ist nur eine Nacht, sagte sie sich immer wieder. Nur diese eine Nacht, damit die Sehnsucht zwischen uns endlich gestillt ist.

Als Ryan sie küsste, erwiderte sie den Kuss voller Inbrunst, aber sie verlor sich nicht mehr in diesem Gefühl.

Ryan kehrte nur langsam in die Wirklichkeit zurück. “Wenn das nichts als Sex war”, murmelte er, “dann fress ich einen Besen.” Seine Lippen waren dicht an ihrem Mund.

Sie antwortete nichts darauf.

Vorsichtig löste er sich von ihr und blickte auf sie hinab.

Verlegen setzte sie sich auf, rutschte vom Tisch und begann nach ihrem Slip zu suchen. Ryans Hose fand sie zuerst und warf sie ihm zu.

“Suzanne?”

Sie wandte sich ab, und während sie sich mechanisch das Kleid zuknöpfte, sah sie aus dem Fenster hinaus in die Nacht.

“Alles okay?”

Als Ryan ihr von hinten die Hände auf die Schultern legte, trat sie einen Schritt vor, um sich ihm zu entziehen. “Natürlich ist alles okay. Danke der Nachfrage.”

Er konnte sich sehr gut vorstellen, was jetzt in ihr vorging. Es fiel ihr schwer, diese letzte Distanz zu ihm aufrechtzuerhalten und sich einzureden, alles sei noch wie vorher. Doch in diesem Punkt irrte sie sich. Niemals würde es zwischen ihnen wieder so sein wie vorher.

“Du sollst wissen, dass das gerade für mich ein einzigartiges Erlebnis war. Unvergleichlich.” Er hatte schon mit etlichen Frauen Sex gehabt, auch in der Küche, und einmal war sogar Schlagsahne mit im Spiel gewesen, aber das alles reichte bei Weitem nicht an das heran, was er gerade mit Suzanne erlebt hatte. Es war viel mehr als Sex gewesen. Wenn er Suzanne im Arm hielt, dann fühlte er sich vollkommen. Nicht nur körperlich, sondern auch seelisch.

“Es ist schon spät. Entschuldige.” Sie verließ die Küche, und einen Augenblick später hörte Ryan, wie die Tür zu ihrem Schlafzimmer zufiel.

Er stand da, noch immer ohne Hose, und kam sich jetzt so lächerlich vor, dass sein Selbstbewusstsein stark ins Wanken geriet.

Zwei Tage später hantierte Suzanne eifrig in ihrer Küche und bereitete das Dessert für die dritte Feier in dieser Woche zu, indem sie Kekse mit Schokolade überzog. Auch diesen Auftrag hatte sie bei Ryans Geburtstagsparty bekommen.

Als ihr der intensive Schokoladengeruch in die Nase stieg, dachte sie sofort wieder daran, wie sie sich hier in der Küche geliebt hatten.

Seufzend steckte sie sich einen weiteren Keks in den Mund. Damit hatte sie jetzt bereits ein Dutzend dieser Kalorienbomben zu sich genommen. Die Schokolade schmolz ihr im Mund, und der Keks löste sich langsam auf. Es schmeckte einfach herrlich.

Na gut, dachte sie. Mein Privatleben bekomme ich vielleicht nicht in den Griff, aber wenigstens kann ich fantastisch kochen und backen.

Nachdem sie bereits am frühen Nachmittag ihre Platten abgeliefert hatte, fuhr sie planlos durch das South Village und dachte über ihre momentane Situation nach. Eigentlich konnte sie froh sein, denn die Auswahl ihres Menüs hatte Anklang gefunden, und sie hatte bereits zwei weitere Anschlussaufträge für die kommende Woche in der Tasche.

Dennoch, für ein Hobby artet es langsam aus, sagte sie sich, ohne auf die innere Stimme zu hören, die ihr riet, das Hobby zum Beruf zu machen.

Es lag ihr eben nicht, auf Dauer verantwortungsvoll und ernsthaft ein Geschäft zu betreiben.

In den Straßen herrschte buntes Treiben. Berufstätige erledigten noch hektisch ihre Einkäufe, andere, die es besser hatten, gingen bloß bummeln oder sahen sich nach einem Flirt um. Es wimmelte von Radfahrern, Fußgängern und Joggern. Alle waren gut gelaunt, lachten, unterhielten sich oder sangen sogar aus vollem Hals wie der Teenager auf seinen Rollerblades. Der Duft aus den Straßencafés vermischte sich mit dem typischen Geruch der Großstadt.

Kurz entschlossen stieg sie an einem Kiosk aus, kaufte sich eine Zeitung mit Stellenanzeigen und fuhr anschließend im Schritttempo weiter, um sich die Cafés und Restaurants der Umgebung etwas genauer anzusehen.

Erst als sie an Ryans Firma vorbeikam, wurde ihr bewusst, welche Richtung sie genommen hatte.

Sie hielt an, stellte den Motor ab und überlegte. Sollte sie aussteigen? Obwohl sie angestrengt nach Gründen suchte, warum sie jetzt hier parkte, fiel ihr nur ein einziger ein: Sie wollte Ryan wiedersehen.

“Hallo!”

Suzanne zuckte zusammen, als sie plötzlich seine Stimme vernahm, und drehte den Kopf. Ryan stand lächelnd neben ihrem Auto. Allerdings wirkte sein Lächeln ein wenig verkrampft.

Sie kurbelte das Fenster herunter. “Hallo”, erwiderte sie gepresst. “Ich wollte nur …” Ja was? “Ich wollte …”

Er sah die Zeitung auf dem Beifahrersitz. “Wieder einmal auf Jobsuche?”

Sie atmete auf. “Richtig.”

“Und was ist mit dem Party-Service? Glaubst du immer noch, es ist nur ein Hobby?”

“Stimmt”, entgegnete sie unfreundlich.

Er lächelte beschwichtigend. “Weiß ich ja. Was ich nicht weiß, ist, wovor du solche Angst hast, dich selbstständig zu machen.” Es klang ganz sachlich, ohne jeden Vorwurf.

Das mochte auch der Grund dafür sein, dass sie ihm jetzt nicht mit einer flapsigen Bemerkung auswich. “Es ist das Übliche.”

“Angst vor dem Versagen?”

Sie nickte. Woher kannte er sie so gut? Hatte je ein Mensch sie so durchschaut?

“Du liebst deinen Party-Service doch, oder?”

“Natürlich.”

“Gefällt es dir denn nicht, deine Arbeitszeiten selbst zu bestimmen?”

Sie seufzte. “Doch.”

“Und verdienst du gut dabei?”

Suzanne nickte und strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. “Ich weiß das ja alles. Es wäre der perfekte Anfang zu einem soliden und verantwortungsvollen Leben.”

“Für mich klingt es eher nach dem perfekten Anfang zum Glücklichsein.”

Niemand hatte sich bisher um ihr persönliches Glück Gedanken gemacht.

“Nur weil deine bisherigen Beziehungen gescheitert sind, heißt das noch lange nicht, dass du mit deiner Selbstständigkeit auch scheitern würdest”, fügte er beinahe streng hinzu.

Als sie sich von ihm nur störrisch abwandte und durch die Windschutzscheibe starrte, griff er ihr unters Kinn, damit sie ihn wieder ansah. “Und wo ich schon einmal dabei bin, dir meine Meinung zu sagen – ich bin froh, dass diese anderen Beziehungen gescheitert sind. Das war Bestimmung, und es ist auch Bestimmung, dass du deinen eigenen Party-Service gründest.”

Suzanne schloss entnervt die Augen. “Ryan.”

“Komm, gehen wir zusammen essen”, schlug er vor.

“Danke, ich habe keinen Hunger.”

“Dann lass uns einfach spazieren gehen.”

“Ich bin …”

“Dann lass uns machen, was du willst, Suzanne.” Seine Stimme klang verführerisch, und sein Blick war eindringlich. “Von mir aus können wir uns auch einfach hier auf offener Straße nur ansehen.”

Das würde ich nicht lange durchhalten, dachte sie. Sie hatte sich etwas geschworen, und diesen Schwur durfte sie nicht brechen. Plötzlich ergriff sie Panik. “Ich hab keine Zeit mehr, tut mir leid”, entgegnete sie, ließ den Motor an und fuhr los. Hoffentlich bin ich ihm jetzt nicht über den Fuß gefahren, dachte sie bloß.

Erst als sie zu Hause angekommen war, hatte sie sich etwas beruhigt. Dennoch fühlte sie sich todunglücklich. Leider fiel Eiscreme als Trost aus, weil sie dabei immer an den wilden, hemmungslosen Sex mit Ryan denken musste.

Dann eben Chips, beschloss sie, während sie die Treppe zu ihrem Apartment hinauflief. Eine große Tüte Paprikachips, daran ist nichts sexy.

Es sei denn, sie wären über Ryan Alondos Körper verstreut. Das wäre sicher sexy, denn dann könnte sie bei den Zehen anfangen und sich langsam nach oben essen. Seinen ganzen muskulösen schlanken Körper hinauf.

Nein! Schluss mit diesen Fantasien, befahl sie sich. Also auch keine Chips.

Die Tür zu Taylors Apartment stand offen, und Suzanne vermutete, dass ihre Freundin wieder einmal auf der Suche nach Baumaterialien und günstigen Handwerkern war. Neugierig betrat sie das Wohnzimmer. Dort standen ein großer Messingfrosch, ein kunstvoll geformter schmiedeeiserner Schirmständer und ein Glasregal mit vielen kleinen Porzellanfigürchen. Alles kostbare Antiquitäten und anscheinend neu erworben.

Taylors Sammelleidenschaft war nicht zu bremsen. Würde sie die ganzen Sachen nicht wieder verkaufen müssen, um die Bauarbeiten am Haus bezahlen zu können? Suzanne fragte sich, ob sie beide nicht irgendwann auf der Straße landeten.

Aus der Küche drangen Stimmen, Männerstimmen und zumindest eine Frauenstimme.

Sofort begann ihr Herz zu rasen. War Ryan auch da? Hatte er sie auf der Fahrt hierher vielleicht überholt? “Taylor?”, rief sie.

“Hier! Komm rein!”

Suzanne schämte sich jetzt ein wenig für ihre Neugier, als sie die Küche betrat. Zwei Männer saßen am Tisch über ein paar Pläne gebeugt, und am Tresen lehnte eine junge Frau mit einer Stehhaarfrisur und zahlreichen Ringen in einem Ohr. Sie trug eine ausgefranste Jeans, ein unglaublich knappes Top und einen Diamanten im Bauchnabel. Sie füllte gerade ein Formular aus. “Hallo.”

Taylor kam in ihrer typisch vornehmen Art Suzanne entgegen. “Was ist denn los?”

Erstaunt hob Suzanne die Augenbrauen. “Wieso fragst du mich? Du bist es doch, die die Küche voller Menschen hat.”

“Schlechte Laune, was?” Dann senkte sie die Stimme. “Diese beiden Männer erstellen gerade einen Kostenvoranschlag für die Renovierung. Als sie mich sahen, dachten sie, sie könnten mich übers Ohr hauen und Traumpreise verlangen. Aber da habe ich ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht. Jetzt beraten sie, wie sie die Preise senken und dennoch ihren Profit machen können.”

Typisch Taylor, dachte Suzanne. “Und diese interessant aussehende junge Frau?”

“Das ist Nicole Mann.”

Als die Frau ihren Namen hörte, hob sie aufmerksam den Kopf. Solche grauen Augen hatte Suzanne noch nie gesehen. Taylor winkte Nicole zu sich und ging dann den beiden Frauen voran nach draußen auf den Flur.

“Suzanne”, sagte sie dort, “Miss Mann ist wegen des Dachapartments gekommen, das voraussichtlich nächste Woche fertig sein wird. Wenn du es nicht mehr haben willst, wird sie es mieten.”

“Nein, ich bin zufrieden mit meinem Apartment.” Suzanne lächelte Nicole zu, die das Lächeln jedoch nicht erwiderte. “Da oben wohnt es sich prima. Jetzt, wo der eine Baum weg ist, hat man eine fantastische Aussicht über die Dächer der Stadt.”

“Ich habe kaum Freizeit, da bleibt mir wenig Gelegenheit, die Aussicht zu genießen.” Nicole reichte Taylor das ausgefüllte Formular.

Taylor überflog die Einträge. “Sie sind Ärztin?”

“Chirurgin.”

Suzanne konnte nicht fassen, dass diese Frau, die jünger als sie selbst schien, bereits eine ausgebildete Chirurgin war. Aber Taylor sprach schon weiter, bevor Suzanne Nicole Fragen stellen konnte.

“Und Sie ziehen alleine ein, ja? Kein Mitbewohner?”

“Um Himmels willen, nein!”

Das klang so entrüstet, dass Taylor lachen musste.

Nicole dagegen blieb ernst. “Warum ist das so lustig?”

“Suzanne und ich sind auf derselben Wellenlänge wie Sie, das ist alles. Wir haben uns nämlich geschworen, Single zu bleiben, damit wir wegen der Männer keine grauen Haare bekommen.”

Nicole betastete sich ihre pechschwarzen Stachelhaare. “Den Schwur leiste ich auch gern.” Jetzt lächelte sie. “Rufen Sie mich doch im Krankenhaus an, wenn die Wohnung bezugsfertig ist. Da erreichen Sie mich ohnehin fast rund um die Uhr.”

“Einverstanden.” Taylor blickte Nicole nachdenklich hinterher, als diese die Treppe hinunter zur Haustür ging. “Ich finde, sie hat irgendetwas ganz Besonderes an sich.”

“Glaubst du, sie hat noch mehr Piercings?”, fragte Suzanne.

“Aua, hoffentlich nicht. Aber ich meinte auch eher dieses Gefühl, das ich hatte, gleich als ich sie sah. So eine Art Vorahnung, ähnlich wie bei dir.”

“Wirklich?” Suzanne verzog die Mundwinkel. “Dachtest du, diese Frau soll sofort vom Grundstück verschwinden, sonst knallt mir ein Baum aufs Dach?”

Taylor lachte. “Nein, eher, sie könnte meine Freundin werden.” Mit der Schulter stieß sie Suzanne an. “Genauso eine wie du.”

Vor Rührung musste Suzanne schlucken. “Du bist auch meine Freundin.”

“Freundin genug, damit du mir jetzt erzählst, was mit dir los ist?”

“Ach, nichts Besonderes.”

“Und deshalb hast du dunkle Ringe unter den Augen und verlierst kein Wort mehr über ihn?”

“Ich muss ja nicht zwangsweise ständig das Gespräch auf ihn bringen.”

“Ich wette, du sprichst nicht mal seinen Namen mehr aus.” Als Suzanne nicht darauf reagierte, fuhr Taylor fort: “Ryan, Ryan, Ryan. Komm schon, das kannst du auch. Sag es. Ryan.”

“Bitte, können wir nicht über etwas anderes sprechen?”

“Natürlich.” Taylor lächelte. “Wie läuft der Party-Service?”

“Der ist …”

“Nur ein Hobby”, fiel Taylor ihr ins Wort und schüttelte den Kopf. “Liebes, ich mag dich wirklich sehr, aber du weigerst dich ständig, den Tatsachen ins Auge zu sehen. Kapier es endlich. Du hast inzwischen ein kleines Unternehmen, das praktisch von allein läuft, und dazu die Aussicht auf wirklich guten Sex. Wieso lehnst du dich nicht zurück und genießt das Ganze? Was könnte dir denn schlimmstenfalls passieren, wenn du einmal bloß glücklich bist?”

Ich könnte bloß scheitern, dachte Suzanne, aber das wäre schlimm genug.


11. KAPITEL

Zu dieser stürmischen Jahreszeit wurde Ryan mit Aufträgen regelrecht überhäuft. Gleichzeitig hatte er Prüfungen für sein Studium abzulegen, und dabei konnte er kaum an etwas anderes denken als an Suzanne.

Das passte ihm überhaupt nicht. Für heute nahm er sich vor, zehn riesige Palmen zu kappen. Im Moment war es sein dringendster Auftrag, denn er war schon seit Wochen überfällig.

Leider fuhr er mit dem falschen Wagen los, hatte deshalb die falsche Leiter dabei und musste wieder umkehren. Dadurch verlor er zwei wertvolle Stunden.

Am nächsten Tag ging ihm auf halbem Weg der Sprit aus, weil er vergessen hatte zu tanken, und er musste Russ anrufen, damit er ihn abschleppte. Wieder eine Stunde vertan.

Am dritten Tag vergaß er, Angel von der Schule abzuholen, obwohl er ihr das fest versprochen hatte. Jetzt vergaß er also schon seine eigene Schwester.

Der vierte Tag dann verlief ausnahmsweise einmal ohne Zwischenfälle, und das war für ihn schon Grund zum Stolz.

Zu Hause angekommen, empfingen ihn seine Brüder und seine Schwester mit so ernsten Mienen, dass ihm fast das Herz stehen blieb.

“Was ist passiert?” Er dachte schon an eine ernste Krankheit oder einen Todesfall. Es musste etwas sehr Schlimmes sein, wenn seine Geschwister sich versammelt hatten. “Gibt’s ein Problem?”

“Du bist das Problem.” Angel schob ihn zu einem Sessel. “Wir sorgen uns um dich, Ryan Alondo.” Sie machte eine einladende Geste. “Willkommen zum Verhör.”

“Wie bitte?”

“Schon richtig verstanden, großer Bruder. Setz dich und hör uns dreien einmal gut zu.”

“Also schön.” Ryan nahm aufseufzend Platz.

“Gut, dann fange ich mal an. Erstens ist uns aufgefallen, wie vergesslich du in letzter Zeit bist. Du hattest nämlich früher ein sehr gutes Gedächtnis, Ryan.”

“Ja, als wärst du über Nacht erblondet”, bemerkte Russ und handelte sich damit von Angel einen wütenden Blick ein.

“Jetzt rede ich.” Sie stellte sich vor Ryan hin und verschränkte die Arme vor der Brust. “Was ist los mit dir? Bist du etwa krank?”

“Nein. Nein!” Beschwichtigend hob er die Hände, als ihm klar wurde, wie besorgt sie alle drei tatsächlich um ihn waren. “Das bin ich nicht.”

“Haben wir vielleicht Geldprobleme?”, erkundigte sich Russ vorsichtig, weil Ryan derjenige war, der ihnen allen Geld gab und die Ersparnisse für die Familie anlegte.

Rafe trat vor. “Ja, hast du etwa mit dem Glücksspiel angefangen, alles verloren und weißt jetzt nicht, wie du es uns beibringen sollst?” Er zuckte gleichgültig mit den Schultern, obwohl der Gedanke daran ihn in Panik versetzte. “Wenn das so ist, dann machen wir dir keinen Vorwurf. Wir können härter arbeiten und mehr verdienen. Aber du musst es uns sagen.”

Ryan hätte fast gelacht, aber rechtzeitig wurde ihm bewusst, dass es seine Geschwister ernst meinten. Im Moment sahen die drei ihn genauso an, wie er sie all die Jahre über angesehen hatte – mit einer Mischung aus Sorge und Zuneigung.

“Nein”, beruhigte er sie, “ich habe nicht unser ganzes Geld verspielt.”

“Läuft das Geschäft vielleicht schlecht?”, wollte Angel wissen. “Du weißt doch hoffentlich, dass das auch keine Rolle für uns spielt. Rafe und Russ werden dann eben etwas anderes finden, und ich könnte zum Beispiel als Kellnerin arbeiten. Oder wir …”

“Das Geschäft läuft bestens.” Ryan fiel das Sprechen vor Rührung etwas schwer, weil sie ihm so deutlich zeigten, dass er nicht allein dastand und immer auf sie alle drei zählen konnte. “Seht mal, es tut mir leid, wenn ich in letzter Zeit ein bisschen daneben war, aber …”

“Ein bisschen?” Rafe schüttelte den Kopf. “Gestern bin ich drei Stunden zu spät zur Arbeit gekommen, und weißt du, was du dazu gesagt hast? Nichts.”

“Du warst zu spät gekommen?” Ryan runzelte die Stirn. “Warum zum Teufel?”

“Siehst du? Ich hatte versucht, es dir zu erklären, aber du hast mir nicht mal zugehört.”

“Das werde ich allerdings jetzt tun. Also, wo warst du?”

“Könnt ihr das nicht später klären?” Angel ging vor Ryan in die Hocke und ergriff seine Hände. “Sag uns lieber jetzt, was los ist.”

Ryan blickte sie der Reihe nach an. Diese drei Menschen bedeuteten ihm alles auf der Welt, und ihnen gegenüber sprach er die Wahrheit aus, die er sich jetzt erst selbst eingestand: “Ich habe mich verliebt.”

Einen Moment lang schwiegen seine Geschwister verblüfft, dann brachen sie in schallendes Gelächter aus.

“Guter Witz.” Angel wischte sich eine Lachträne von der Wange. “Du und verliebt. Verstehe. Wirklich gut.”

“Als ob du je mit einer Frau zufrieden wärst.” Auch Rafe konnte sich kaum beherrschen vor Lachen. “Wir wissen doch alle, dass du mindestens drei pro Woche brauchst.”

Ryan schüttelte den Kopf. “In diesem Punkt irrt ihr euch”, sagte er, obwohl er wusste, es war seine Schuld, dass er sie in dem Glauben gelassen hatte. “Ich verabrede mich nicht mit Frauen. Stattdessen gehe ich aufs College. Ich stehe kurz vor dem Abschluss meines Studiums als Landschaftsarchitekt.”

Russ zog die Augenbrauen zusammen. “Aber du hast doch eine Verabredung. Erst vor Kurzem bist du mit Allene ausgegangen.”

“Ja, ich war mit ihr aus, aber nur, weil Rafe es arrangiert hatte und ich nicht mehr absagen konnte. Ich sage euch die Wahrheit. An drei Abenden pro Woche besuche ich Kurse am College, und die Arbeit, das Studium und die Probleme mit Suzanne sind einfach zu viel für mich. Tut mir leid, dass ich nicht eher damit herausgerückt bin, aber ich habe es aus dem Grund verschwiegen, weil ich es allein schaffen wollte. Dieses Studium ist meine ganz private Angelegenheit.”

Einen Moment lang sah Angel ihn nur wortlos an, dann sprang sie auf, beugte sich über ihn und schlang ihm die Arme um den Nacken. “Oh, Ryan, du gehst aufs College! Dann sind wir ja Studienkollegen. Ich bin so stolz auf dich!”

“Du wirst also Landschaftsarchitekt?” Nachdenklich rieb Rafe sich das Kinn. “Nobel, nobel.”

“Und was wird aus dem Geschäft?”, wollte Russ wissen.

“Das Geschäft mit den Bäumen können wir weiterführen, solange ihr Jungs es wollt.”

“Dann hast du es nur unseretwegen nicht aufgegeben?” Rafe rieb sich noch immer das Kinn. “Bruder, das wäre wirklich nicht nötig gewesen.”

“Natürlich war das nötig.”

“Ich will jetzt nicht zu heulen anfangen oder dir um den Hals fallen wie Angel, das ist Weiberkram. Aber ich muss sagen, das ist mächtig cool von dir.” Das leichte Zittern in der Stimme konnte Rafe jedoch nicht verbergen.

“Mein Bruder, der Landschaftsarchitekt.” Russ wiegte anerkennend den Kopf. “Mann, das klingt echt gut. Aber dann beglückst du ja gar nicht sämtliche Frauen unserer Stadt. Oder?”

“Nein, wirklich nicht.” Ryan drückte Angel, die ihn immer noch umarmte. “Tut mir leid, euch in dieser Hinsicht enttäuschen zu müssen.”

Angel löste sich von ihm und blickte ihm in die Augen. “Und was ist mit Suzanne?”

“Sie ist die Einzige.” Ryan lauschte seinen eigenen Worten nach, schluckte und hörte endlich auf, sich selbst etwas vorzumachen. “Ja, sie ist die Einzige für mich”, bekräftigte er.

“So so, sie ist also die …” Angel verstummte und schlug sich die Hand vor den Mund. “Du meinst es ja ernst”, hauchte sie.

“Vollkommen.”

Mit einem übertriebenen Stöhnen ließ Russ sich in einen Sessel fallen. “Mein großer Bruder, mein Idol und Vorbild. Jetzt hat’s ihn voll erwischt.”

“Und was hast du jetzt vor? Was wirst du unternehmen?” Angel ließ sich von den Albernheiten ihrer Zwillingsbrüder nicht ablenken.

“Tja, ich werde versuchen, sie davon zu überzeugen, dass sie genauso empfindet wie ich.”

“Wieso musst du sie erst davon überzeugen?” Angel runzelte die Stirn. “Liebt sie dich denn nicht auch? Was stimmt denn nicht mit dieser Frau?”

“Keine Angst, es ist alles in Ordnung mit ihr.” Ryan musste jetzt lächeln. “Nur dass sie leider nicht ganz so überzeugt von mir ist wie du.”

Endlich hatte Suzanne eine Halbtagsstelle als Chefkoch in einem Restaurant am anderen Ende der Stadt gefunden. Doch nachdem sie nun eine Weile ihr eigener Boss gewesen war, merkte sie schon recht bald, dass es nicht so viel Spaß machte, für jemand anderen zu arbeiten.

Zwar machte ihr nach wie vor das Kochen Spaß, aber dieses noble Restaurant war eine Nummer zu groß für sie. Die Leute, die dort verkehrten, hatten ganz genaue Vorstellungen davon, wie die Gerichte schmecken sollten, und sie hielten sich mit ihrer Meinung nicht zurück. Schnell war sie es leid, jeden Abend exakt dieselben Gerichte zuzubereiten. Sie getraute sich jedoch nicht, auch nur im Geringsten von den Rezepten abzuweichen, um nur ja keinen Gast zu verärgern.

Eines Morgens, ungefähr eine Woche nach dem überwältigenden Erlebnis mit Ryan in der Küche, stolperte sie fast über ein Päckchen vor ihrer Wohnungstür. Verwundert hob sie es auf. Es hatte eine seltsame Form und war, abgesehen von einer hübschen silbernen Schleife, schlicht verpackt. Sechzig Zentimeter lang, zehn Zentimeter breit. Sie hatte keine Ahnung, was darin sein mochte.

Sie sah nach rechts und links, doch der Flur war leer. Erwartungsvoll löste sie die Schleife und riss das Papier ab.

Ein Kochlöffel-Set aus Teakholz kam zum Vorschein, und eine Grußkarte fiel zu Boden. Als sie die Karte aufhob, begann ihr Herz beim Anblick der handgeschriebenen Worte wie wild zu pochen.

Suzanne, das ist für Deinen Party-Service. Ja, ich weiß, es ist nur ein Hobby. Aber vielleicht denkst Du ja an mich, wenn Du dieses Geschenk benutzt. Ich jedenfalls denke sehr oft an Dich. Ryan.

Das Geschenk kam also von Ryan. Von dem Mann, der sie zum Lächeln brachte, der ihre Sehnsucht und ihr Verlangen weckte, dem Mann, der sie bis nachts in ihre Träume verfolgte.

Ryan war auch der Mann, der ihr so spielend leicht unendlichen Kummer bereiten konnte. Einen solchen Einfluss hatte bisher noch niemand auf sie gehabt.

Dieses Geschenk war etwas ganz anderes als ein Strauß Blumen. Offenbar hatte er sich Gedanken darüber gemacht, wie er ihr eine Freude bereiten konnte, und das bewies, dass es von Herzen kam.

Sie musste vor Rührung schlucken, denn sie konnte sich nicht erinnern, dass sie schon einmal so etwas Persönliches erhalten hätte.

Vielleicht bin ich ja nur übermüdet und deshalb sehr empfänglich für solche Gesten, sagte sie sich. Seit Tagen schlief sie nicht, und wenn, dann träumte sie von Ryan.

Alles seine Schuld. Er hatte sie angerufen, sie besucht, und allmählich schaffte Suzanne es nicht mehr, weiterhin so kühl und gleichgültig zu tun. Die Versuchung, diese Beziehung zu vertiefen, war einfach viel zu groß.

Sie konnte sich nicht einmal mehr einreden, dass sich zwischen ihnen alles nur aufs Körperliche beschränkte. Ihre Gefühle gingen weit darüber hinaus, das hatte sie sich längst eingestanden.

Doch dadurch wurde alles nur noch komplizierter. Sie hatte Angst vor dem, was kam, wo sie es nicht einmal im Ansatz geschafft hatte, ihrem Entschluss treu zu bleiben.

Als sie an diesem Abend nach Hause kam, lag da ein neues Päckchen vor der Tür. Diesmal war es kleiner, aber es hatte auch eine silberne Schleife.

Suzanne kam sich vor wie ein Kind zu Weihnachten, während sie hastig das Geschenk auspackte. Als sie es dann allerdings in den Händen hielt, musste sie sich erst einmal mitten im Hausflur auf den Boden setzen.

Auf einem dunkelblauen Samtkissen lag eine kleine Anstecknadel in Form einer Kochmütze. Auf der Mütze war sogar ihr Name eingraviert, und sie konnte sich an dem kleinen silbernen Schmuckstück gar nicht satt sehen.

Was für ein Geschenk! Was für eine rührende Geste, dachte sie bei sich.

Schließlich öffnete sie die Klappkarte, und beim Anblick seiner Handschrift, glaubte sie seine Stimme ganz deutlich zu hören. Ihr Körper reagierte dabei wie auf ein Streicheln.

Suzanne, ich bin so stolz auf Dich. Sei auch stolz. Ryan.

Spät abends saß Suzanne auf ihrem Bett und trug bereits ihren Schlafanzug, bestehend aus einer Jogginghose und einem engen Baumwoll-Top, an das sie die Anstecknadel geheftet hatte. In einer Hand hielt sie die Kochlöffel, in der anderen das Telefon und wählte Ryans Nummer. Als er sich mit seiner tiefen Stimme meldete, geriet sie fast in Panik.

Weshalb hatte sie ihn eigentlich angerufen? Was wollte sie ihm sagen?

Richtig, er sollte aufhören, ihr Geschenke zu machen. Sie wollte nicht ständig an ihn erinnert werden. Das alles musste ein Ende haben, sonst verlor sie noch den Verstand.

“Wer ist da?”, fragte Ryan.

Unsicher biss sie sich auf die Lippe. Sag’s ihm, machte sie sich Mut. Los, sag’s ihm schon!

“Suzanne? Bist du das?”

Sie bekam keinen Ton heraus.

Ryans Stimme wurde noch tiefer, noch vertraulicher. “Suzanne, wenn du das bist, dann melde dich.”

Sie schloss die Augen. “Woher weißt du das?”, stöhnte sie.

“Dein Atmen würde ich überall wiedererkennen. Du bist aufgeregt, stimmt’s?”

Na wunderbar, dachte sie.

“Freut mich, dass ich mal was von dir höre”, fuhr er ruhig fort. “Ich habe gerade an dich gedacht.”

“Ich … ich muss jetzt auflegen.”

“Nicht, Suzanne.”

“Mach’s gut”, brachte sie mit erstickter Stimme heraus, ehe sie die Verbindung unterbrach.

Was für ein dramatischer Anruf! Sie schämte sich, und es kam ihr so vor, als könnte Ryan sie immer noch sehen, hören und ihre Gedanken lesen. Wie zum Schutz davor kroch sie unter die Decke und zog sich noch zusätzlich ein Kissen über den Kopf.


12. KAPITEL

Kaum war Suzanne am nächsten Morgen wach, lief sie als Erstes zur Wohnungstür und riss sie auf. Sie lächelte, als sie sah, dass Ryan in der Nacht hiergewesen war und wieder ein Geschenk für sie hingelegt hatte.

Vor sich hin summend, packte sie das Päckchen aus. Dieses Mal hatte er sich zwei große Kerzen mit Vanilleduft einfallen lassen. Er wusste genau, dass das ihre Lieblingskerzen waren, und wieder zerfloss sie innerlich vor Rührung.

Auf der Karte stand:

Suzanne, leider konnte ich keine Kerzen mit dem Duft von Schokoladeneis finden. Ryan.

Jetzt musste sie lachen, und dann ging ihr Lachen in Weinen über.

Nachdem sie sich beruhigt hatte, stand sie mit den Kochlöffeln in der einen Hand und den Kerzen in der anderen da und überlegte. Was könnte passieren, wenn sie nachgab? Wenn sie ihre Gefühle zuließ?

Nein, rief sie sich zur Ordnung. Denk in dieser Richtung gar nicht erst weiter. Hast du schon vergessen, was du bei den Männern anrichtest? Einstmals prima Kerle verwandelst du in Egoisten.

Das alles war kein Spiel mehr, und Suzanne wusste sich keinen Rat. Auf einmal wurde sie wütend auf sich selbst, weil sie ihre Gefühle einfach nicht unter Kontrolle bekam. So, wie sie war, lief sie die Treppe hinunter.

Unten im Erdgeschoss traf sie auf Taylor, die in dem Raum mit den großen Fenstern zur Straße hin sauber machte. Sie sah in ihrer frischen weißen Bluse und der beigefarbenen Hose so tadellos aus wie immer. “Guten Morgen, Taylor.”

“Hallo. Guten Morgen”, erwiderte sie, ohne sich umzudrehen, während sie den Besen schwang. “Ich mach hier klar Schiff und richte alles her. Wir brauchen jemanden mit genug Geld, der hier einzieht und wieder ein Geschäft eröffnet oder was auch immer. Ich habe mir überlegt, ob … Oje.” Im Sprechen hatte sie sich umgewandt, und erst jetzt bemerkte sie, wie aufgelöst Suzanne war. “Was ist denn los?”

“Weißt du, wo Ryan zurzeit arbeitet?”

“Lass mich nachdenken.” Sie hob die perfekt gezupften Augenbrauen. “Wenn ich jetzt Ja sage, rennst du dann im Schlafanzug und mit einer Salatzange und Kerzen los? Ist das übrigens eine Salatzange?”

Suzanne blickte an sich hinunter. Manche Frauen trugen heutzutage weniger Stoff am Leib, wenn sie auf die Straße gingen, und ihr war es auch egal, dass sie unfrisiert und ungeschminkt war. Schließlich hatte sie nicht vor, an einem Schönheitswettbewerb teilzunehmen. “Das werde ich, ja. Er … er hat mir Geschenke gemacht, Taylor.”

“Dieser Mistkerl.”

“Ganz meine Meinung.”

Taylor verbiss sich ein Lächeln. “Was hat er dir denn geschenkt?”

“Nichts Einfallsloses wie zum Beispiel Blumen. Nein, nein, so leicht macht er’s mir nicht. Er hat genau das Richtige getroffen. Dinge, die ich liebe, mir aber niemals kaufen würde.”

“Also wirklich.” In gespielter Empörung schüttelte Taylor den Kopf. “Das ist echt die Höhe.”

“Kommt noch schlimmer.”

“Sag bloß.”

“Ich glaube, er mag mich wirklich. Es geht ihm nicht nur um Sex.”

“Was fällt dem Typen ein!”

Jetzt musste Suzanne herzhaft lachen. Es war ihre typische Reaktion auf Stresssituationen, und es erleichterte sie ungemein.

“Ach, Liebes, gib’s endlich auf. Heirate ihn.”

Schlagartig verstummte Suzannes Lachen. Ungläubig sah sie Taylor an und wusste jetzt überhaupt nicht mehr, was sie sagen sollte. “Du bist genauso verrückt wie er”, erwiderte sie schließlich verlegen.

“Findest du? Was tut er dir denn noch Entsetzliches an? Abgesehen davon, dass er dir Geschenke macht und dass ihr tollen Sex habt?”

“Er geht mir nicht mehr aus dem Kopf, das tut er mir an!”

Taylor lächelte geheimnisvoll. “Er arbeitet vor dem Pasadena Target, dem Einkaufszentrum. Da muss er ein paar Palmen beschneiden.”

Das Einkaufszentrum war nicht weit entfernt. Suzanne konnte leicht zu Fuß dort hingehen, Ryan sagen, dass das alles nicht lustig sei und dass er mit den Geschenken aufhören solle. Sie wäre in nicht einmal einer halben Stunde wieder zurück. “Vielen Dank.” Impulsiv zog sie Taylor in die Arme und drückte sie kurz.

Taylor erwiderte die Umarmung. “Wofür war das denn?”

“Dafür, dass du über mich gelacht hast. Ich habe mich viel zu ernst genommen.”

Suzanne war schon an der Haustür, da rief Taylor ihr nach: “Schickst du ihn jetzt in die Wüste, oder gibst du ihm einen dicken Kuss?”

“In die Wüste”, rief Suzanne zurück, ohne lange zu überlegen. Aber gleichzeitig sehnte sie sich danach, ihm den Kuss zu geben.

Ryan hing in einem Sicherheitsgurt in zwanzig Metern Höhe. Während er sich mit einem Fuß an der verglasten Fassade des Hochhauses abstützte, stand er mit dem anderen auf der Leiter und kappte die vertrockneten Blätter einer riesigen Palme.

Gerade überlegte er, wo er den nächsten Schnitt ansetzen sollte, da sah er etwas aus den Augenwinkeln. Unten kam jemand schnellen Schrittes auf Russ zu, der die Leiter hielt.

Es war eine Person mit aufregenden Kurven und wildem roten Haarschopf. Sie hielt etwas in den Armen und wirkte sehr aufgebracht.

Selbst in dieser Höhe konnte Ryan ihren Ärger spüren.

“Du hast Besuch”, stellte Rafe fest, der noch ein paar Meter über ihm auf der Leiter stand.

Als ob Ryan nicht sofort gewusst hätte, dass sie es war. Sobald Suzanne in seine Nähe kam, hatte er das Gefühl, dass alles in ihm sich wie ein Radar auf sie ausrichtete. “Ich hab sie schon gesehen.”

Sie stiegen beide die Leiter hinab. Suzanne hielt den Blick unverwandt auf Ryan gerichtet, und er fragte sich bang, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war.

Ein schlechtes, stellte er fest, als er ihr Gesicht genauer erkennen konnte.

Sobald er unten war, stürzte sie sich auf ihn. “Du!”, rief sie und bohrte ihm den Zeigefinger in die Brust.

“Au!” Er rieb sich die Stelle. “Schön, dich zu sehen”, sagte er dann und bestaunte ihren eigenartigen Aufzug. Allerdings war sie ihm noch nie so sexy erschienen wie jetzt, und ihm wurde bewusst, wie sehr er sie vermisst hatte. “Wie geht’s dir?”

“Danke gut. Aber es könnte mir besser gehen, wenn du mich nicht daran hindern würdest.

“Inwiefern?”

“Indem du mir keine Geschenke mehr machst. Wie bist du überhaupt ins Haus gekommen?”

“Mit dem Schlüssel, den Taylor mir wegen der Gartenarbeit gegeben hatte. Ich hab vergessen, ihn abzuliefern.”

“Und, was ich zugern wüsste, warum hast du mir ausgerechnet ein Kochbesteck gekauft?”

Rafe, der das Gespräch ungeniert mitverfolgte, nahm sich seinen Schutzhelm ab, weil er so besser hören konnte.

Ryan zuckte mit den Schultern.

“Warum?”, wollte Suzanne wissen.

Ryan antwortete ihr nicht, sondern blickte nur wütend Russ an, der sich jetzt auch zu ihnen gesellt hatte. Offenbar hatte er genauso wenig Taktgefühl wie sein Bruder.

“Ryan?” Ungeduldig tippte sie mit der Fußspitze auf den Boden.

“Wieso ich dir ein Kochlöffelset gekauft habe? Tja …” Ryan kratzte sich am Kopf, während er überlegte, ob das eine Fangfrage war.

“Genau. Wieso hast du mir das gekauft. Das ist doch keine schwere Frage, also antworte schon.”

“Ich habe es gekauft, weil es mir gefiel und mich an dich erinnert hat. Und du kochst doch so gern.” Hilflos hob er die Hände. “Ich finde, es passt zu dir.”

“Mann, du hast ihr doch nicht wirklich Kochlöffel gekauft, oder?” Rafe schüttelte tadelnd den Kopf. “Wieso denn keine Blumen? Alle Frauen stehen auf Blumen.”

Suzanne beachtete ihn nicht und hob die Kerzen hoch. “Und was ist mit denen hier?”

“Die hat sie auch von dir?” Russ verzog schmerzlich das Gesicht. “Ich fasse es nicht. Bist du in letzter Zeit mal auf den Kopf gefallen?”

Ryan funkelte seine Brüder wütend an, obwohl er wusste, dass das wenig fruchtete. Er würde sie sich später vorknöpfen müssen. Dann wandte er sich wieder Suzanne zu. “Ich habe dir diese Kerzen geschenkt, weil ihr Duft mich auch an dich erinnert.”

“Aua!” Rafe stöhnte. “Das tut echt weh.”

“Sie haben dich an mich erinnert?” Suzanne besah sich die Kerzen noch einmal ganz genau.

Verunsichert, nickte Ryan nur. War sie jetzt wütend auf ihn oder nicht?

Russ, der sich verpflichtet fühlte, seinem offensichtlich verwirrten Bruder zu helfen, mischte sich schlichtend ein. “Eigentlich wollte er dir Blumen kaufen, dir Dinner kochen und dann diese Kerzen anzünden. In letzter Zeit bringt er einiges durcheinander. Senile Demenz. Er ist ja nicht mehr der Jüngste.”

Ryan tat entrüstet. “Überhaupt nichts habe ich durcheinander gebracht.” Er konnte nur hoffen, dass es stimmte. Suzanne sah unschlüssig von einem zum anderen, und er wusste noch immer nicht, was in ihr vorging.

Aber was in ihm vorging, das wusste er: Er verspürte den unwiderstehlichen Drang, sie zu berühren. Vorsichtig hob er eine Hand.

“Er steht in letzter Zeit ein bisschen unter Druck, weil er seinen Abschluss als Landschaftsarchitekt macht”, sagte Rafe erklärend, gerade als Ryan Suzanne über die Wange strich. “Sonst wäre ihm sicher etwas Romantischeres eingefallen.”

Sie spürte Ryans Finger an ihrer Wange, drehte den Kopf und küsste ihn sanft in die Handfläche. “Es war romantisch”, flüsterte sie.

Ryans Herz begann zu klopfen. Dann hatte sie die Geste also richtig verstanden. Sie fand solche persönlichen Geschenke auch romantisch. Glück für ihn.

“Hört auf, euch über euren Bruder lustig zu machen”, wandte sie sich in tadelndem Ton an die Zwillinge. “Er hat sich bei der Auswahl der Geschenke viel Mühe gegeben.”

Ryan nickte. “Sie sollten nur für dich sein.” Ja, ausschließlich für Suzanne, denn für ihn gab es keine andere und würde es auch niemals geben.

“Es sind wundervolle Geschenke”, sagte sie jetzt zu ihm, und er hatte das Gefühl, er würde glühen.

Er konnte nicht verhindern, dass Hoffnung in ihm aufkeimte. Vielleicht hatte er ja heute Abend Glück bei ihr. Und wenn er sie allein und ungestört von den anderen in den Armen hielt, konnte er sie möglicherweise davon überzeugen, wie fantastisch sie zueinander passten.

“Aber eines möchte ich wissen”, fuhr sie mit leiser Stimme fort. “Warum machst du mir überhaupt Geschenke?”

So viel zu meinem Glück, dachte Ryan und begriff zum ersten Mal ein paar grundlegende Dinge im Leben. Erstens: Ein Geschenk ist kein Garant dafür, eine Frau ins Bett zu bekommen.

Und zweitens: Er wusste nichts Besseres.

Allerdings war er klug genug, um Suzannes Misstrauen und Angst zu erkennen, und er verstand, wieso hier ein paar kleine Geschenke nicht reichten. In ihren Gefühlen ließ sie sich nicht so leicht beeinflussen. Zumindest wehrte sie sich dagegen.

Wenn Ryan ihre Liebe gewinnen wollte, und das hatte er vor, dann musste er sie sich auf andere Weise verdienen. Auf die harte Tour. “Ich habe dir etwas geschenkt, damit du dich freust und lächelst.”

“Doch nicht etwa, um mich rumzukriegen, damit dich …” Sie senkte die Stimme. “Damit ich mit dir schlafe?”

Auf keinen Fall würde er jetzt zugeben, dass er genau das im Sinn gehabt hatte. “Nur damit du lächelst”, wiederholte er, und zur Belohnung bekam er genau dieses Lächeln.

Im nächsten Moment drehte sie sich um und ging. Das kam so plötzlich, dass er eine Weile verdattert dastand. “Hey!”

Sie ging weiter.

Was sollte das? “Suzanne?”, rief er und lief ihr hinterher, ohne auf das johlende Gelächter seiner Brüder zu achten. Nach ein paar Metern hatte er sie eingeholt, hielt sie an den Schultern fest und drehte sie zu sich herum.

Sie lächelte immer noch, und es sah so reizvoll aus, dass er nicht anders konnte, als ihr Lächeln zu erwidern. “Bist du nur gekommen, um mich anzulächeln?”

“Nein. Ich kam, weil ich mit dir schimpfen wollte, aber jetzt bin ich überhaupt nicht mehr böse auf dich.”

“Lass uns zusammen Lunch essen.”

“Dafür ist es zu früh.”

“Dann eben frühstücken.”

“Ich habe aber keinen Hunger.”

“Suzanne.” Er stöhnte. “Du machst mich noch verrückt.”

“Ich weiß.” Sie rieb sich die Schläfe. “Das geht mir genauso. Tut mir leid, ich bin anscheinend auch etwas durcheinander. Ryan, ich brauche einfach Zeit zum Nachdenken.”

“Kannst du das denn nicht, während ich bei dir bin?”

“Offen gesagt, nein.” Sie strich ihm versöhnlich über die Wange. “Ich will dich nicht verletzen.”

“Dann tu es nicht.”

“Ich muss einfach allein sein, um nachzudenken, okay? Mach’s gut, Ryan.”

Er hielt sie fest. Das hörte sich fast an wie ein Abschied für immer, und das machte ihm Angst. Dennoch zwang er sich zu einem Lächeln. “‘Mach’s gut’ gefällt mir überhaupt nicht. Klingt mir viel zu endgültig.”

“Ich brauche aber etwas Ruhe. Mehr kann ich dir nicht sagen.” Damit schüttelte sie ihn ab und ging weiter.

Ich muss geduldig sein, sagte Ryan sich, während er Suzanne hinterherblickte, bis sie in der Menschenmenge verschwand.


13. KAPITEL

Am Abend richtete Suzanne Platten für eine Hochzeitsfeier her. Auch diesen Auftrag hatte sie durch Ryan bekommen.

Flüchtig dachte sie daran, dass er möglicherweise auch eingeladen war, aber dann verwarf sie den Gedanken wieder. Hier handelte es um eine goldene Hochzeit, und das glückliche Paar war bereits in den Siebzigern.

“Ich bin einfach dem köstlichen Duft gefolgt. So findet man dich am leichtesten.” Taylor kam in die Küche, atmete tief ein und seufzte genießerisch. “Wir haben uns überlegt, dass wir dir helfen könnten, alles nach unten ins Auto zu tragen.”

“Wir?”

Taylor trat einen Schritt zur Seite, und Nicole tauchte im Türrahmen auf.

“Ich habe mir gerade die Dachwohnung angesehen.” Nicole wies nach oben, und ihre unzähligen Armbänder klirrten leise. “Der Duft hat uns angelockt.” Sie trug eine weite Armeehose, die an den Hüften und Knöcheln eng anlag, und ein ärmelloses T-Shirt in Tarnfarben, das ihre zierliche Figur noch unterstrich. Das kurze Haar lag ihr heute glatt am Kopf an, und sie strich es sich hinter die Ohren, während sie sich über die Speiseplatten beugte und schnupperte. “Du bist anscheinend auch ein Genie.”

“Auch?” Fragend blickte Suzanne zu Taylor.

“Ja, sie hat bereits mit zwölf Jahren die Highschool abgeschlossen. Richtig unheimlich, findest du nicht?”

Nicole lachte. “Das würde ich alles eintauschen, wenn ich dafür so gut kochen könnte.” Sie beäugte die kunstvolle Dekoration, ehe sie hinzufügte: “Nein, stimmt nicht. Ich will gar nicht so gut kochen können. Viel lieber wohne ich im Apartment über jemandem, der es kann.”

“Dieses Ziel hast du ja gerade erreicht, Supergirl.” Taylor lachte jetzt auch.

“Tja, ich füttere euch beide gern mit allem, was ihr wollt, wenn ihr mir wirklich helft, diese Tabletts ins Auto zu tragen.” Suzanne überlegte, ob sie ihre Bluse noch wechseln sollte. Würde jemandem der kleine Schokoladefleck auf der rechten Brust auffallen? Dann entschied sie, dass dazu keine Zeit mehr war.

Nicole blickte auf ihre Uhr.

“Hast du heute noch eine aufregende Verabredung?”, erkundigte sich Taylor.

“Ich muss zur Arbeit.”

“Essen ist immer wichtiger als die Arbeit.”

“Stimmt.” Nicole schnappte sich eines der großen Tabletts und ging voran.

Jede der Frauen musste vier Mal die Treppen hinunter- und wieder hinauflaufen, und als sie endlich alles im Auto verstaut hatten, war Suzanne vollkommen außer Atem. “Wenn man bedenkt, wie viel ich jeden Tag herumlaufe, dann sollte ich gertenschlank sein. Das hätte ich verdient.”

“Gib doch Nicole ein paar Pfunde ab”, schlug Taylor vor.

Suzanne nickte. “Fünf Kilo würde ich gern abgeben.”

“Wirklich? Ich frage mich, ob Ryan derselben Ansicht ist.” Taylor duckte sich hastig hinter Nicole, als Suzanne mit einer Hand ausholte. “Übrigens kann ich nur hoffen, dass er heute Abend auch zu der Feier kommt. Du siehst nämlich fantastisch aus. Die Arbeit scheint dir gut zu tun.”

Suzanne kam sich überhaupt nicht fantastisch vor. Sie trug wie üblich eine weiße Bluse und dazu einen weiten schwarzen Rock, der ihre Hüften kaschierte. “Mir ist es gleich, ob er da ist oder nicht. Wir bleiben Single. Schon vergessen?”

“Ich jedenfalls halte mich daran.” Taylor legte sich eine Hand auf die Brust. “Um mich brauchst du dir schon mal keine Sorgen zu machen.”

“Und um mich erst recht nicht.” Nicole schob das letzte Tablett in Suzannes Wagen.

“Du bist viel zu süß und zu jung für so einen Schwur”, stellte Suzanne fest.

Nicole hob eine Augenbraue. “Ich bin siebenundzwanzig, also ungefähr in deinem Alter, stimmt’s? Außerdem kann eine Frau gar nicht früh genug erkennen, dass man ohne Männer besser auskommt.”

Noch vor ein paar Wochen hätte Suzanne dem sofort aus vollem Herzen zugestimmt. Doch jetzt sah sie in Gedanken Ryan vor sich. “Ich muss los.”

“Gib Ryan einen Kuss von mir.”

“Halt den Mund, Taylor.”

Mit einem wissenden Lächeln wandte Taylor sich an Nicole. “Ganz bestimmt gibt sie ihm einen Kuss von mir.”

Entnervt seufzte Suzanne auf. “In meinem Kühlschrank sind noch Reste. Das reicht für euch bestimmt als Dinner. Bedient euch.”

“Komm, schlag ein!” Taylor hob die Hand und blickte auffordernd zu Nicole. Lächelnd schlug die mit ihrer Hand dagegen. Dann verschwanden die beiden Frauen Arm in Arm im Haus.

Suzanne schüttelte den Kopf und fragte sich, warum sie so einen Schwur überhaupt geleistet hatte, denn die Gründe dafür erschienen ihr plötzlich nicht mehr ganz einleuchtend.

Eine Stunde später war die Party in vollem Gange. Suzanne hantierte leise summend in der Küche und erschrak, als sie sich unvermittelt umdrehte. Die Hände in den Taschen vergraben, lehnte Ryan am Türrahmen und beobachtete sie.

Er trug eine Leinenhose und einen dünnen Pullover, der an seiner muskulösen Brust und den breiten Schultern so eng anlag, dass sie den Blick nicht mehr von ihm wenden konnte.

Er löste sich vom Türrahmen und kam lässig auf sie zu. “Hallo”, begrüßte er sie mit leiser tiefer Stimme.

Wie kam es bloß, dass er sie so aus dem Gleichgewicht bringen konnte? Dabei hatte er sie nicht einmal berührt.

Langsam zog er eine Hand aus der Hosentasche und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. Eine ganz kleine Geste nur, doch Suzanne erzitterte.

“Ich habe zu tun”, sagte sie ein wenig atemlos.

“Okay.” Er berührte die Anstecknadel, die sie dicht über der Brust trug. Wären ihre Brustspitzen nicht schon aufgerichtet gewesen, dann würden sie es zumindest jetzt tun.

Verlegen wandte sie sich um und griff nach einem Tablett, doch Ryan nahm es ihr aus den Händen.

“Komm, ich helfe dir.” Er lehnte sich leicht an sie an und küsste sie auf die Wange. Es war nur ein flüchtiger Kuss, dennoch konnte sie es nicht verhindern, dass sie wieder erzitterte. Sie sehnte sich nach mehr.

Während Ryan mit dem Tablett die Küche verließ, stand Suzanne nachdenklich da und versuchte zu ergründen, was mit ihr los war. Sie kam zu keinem Schluss.

“Na gut, dann nimm wenigstens ein Tablett und folge ihm”, sagte sie laut zu sich selbst und wandte sich wieder zur Anrichte um. Auf der Fahrt hierher waren einige der liebevoll dekorierten Speisen etwas ins Rutschen gekommen und mussten neu geordnet werden.

“Wie kommt das eigentlich? Alle Köche, die ich kenne, reden mit sich selbst.”

Suzanne brauchte sich gar nicht erst umzudrehen. Sie erkannte Angels Stimme auch so, denn sie hatte schon ein paar Mal mit ihr am Telefon gesprochen. Außerdem musste sie sich etwas sammeln, bevor sie sich dem nächsten anstrengenden Mitglied der Familie Alondo stellen konnte. “Wie viele Köche kennst du denn?”

“Na, dich zum Beispiel. Und meinen Bruder. Obwohl wir ihn immer aufziehen, ist Ryan in der Küche ziemlich geschickt. Wusstest du das?”

Nein, dachte sie. Aber es gab eine Menge, die sie über ihn nicht wusste, und das war auch besser so. Leider stellte sie sich trotzdem vor, wie Ryan nur mit einer Jeans bekleidet in der Küche stand, um ihnen beiden einen Mitternachtssnack zuzubereiten. Dieses Bild vor Augen machte sie nervös.

“Nach dem Tod unserer Eltern war er derjenige, der für uns gekocht hat.” Angel schob die Schälchen mit dem Dessert auf einem der Tabletts zurecht, während sie weitererzählte. “Er hat uns auch bei den Hausaufgaben geholfen, Russ und Rafe zum Basketball gefahren und mich ertragen, als ich noch ein dummer, eitler und boshafter Teenager war.”

Angel lachte, als ihr anscheinend etwas Lustiges einfiel. “Anfangs wollten Rafe und Russ sich nicht ohne Mom und Dad an den Tisch setzen, aber Ryan hat die Geduld nicht verloren und dennoch jeden Abend für uns gekocht.” Sie nahm sich aus einer Schüssel einen Keks, steckte ihn in den Mund und schloss kurz genießerisch die Augen. “Das schmeckt ja unglaublich! Bei Ryan gab es nur gesundes Essen. Salat, Gemüse und so. Damals habe ich ihn dafür gehasst.”

Suzanne stellte sich die drei jüngeren Geschwister vor, wie sie meuternd abends mit Ryan am Tisch saßen. Dabei hatte er nur das Ziel gehabt, die Familie zusammenzuhalten und zu versorgen. Dafür hatte er sogar auf seinen Wunsch, aufs College zu gehen, verzichtet.

So ein Mann war anders als alle, die sie bisher kennengelernt hatte. Ein solcher Mann würde niemals schnell aufgeben, wenn es einmal nicht so gut in der Beziehung lief. So ein Mann würde nicht lügen, und niemals würde so ein Mann sie mit Absicht verletzen.

Einen solchen Mann konnte sie doch gar nicht in seinem Charakter verderben, oder? Wovor hatte sie dann eigentlich Angst?

Ob sie sich die ganze Zeit völlig umsonst hinter ihrer Angst verschanzt hatte?

War sie womöglich ein Feigling? “Und jetzt?”, fragte Suzanne leise und wandte sich Angel zu. “Was empfindest du jetzt für ihn? Schließlich hat er für euch viele Opfer gebracht.”

“Ich liebe ihn mehr als sonst jemanden auf der Welt”, antwortete Angel und steckte sich noch einen Keks in den Mund. “Hm.” Sie leckte sich die Lippen. “Und wehe, es verletzt ihn jemand.”

Nachdenklich lehnte Suzanne sich gegen die Anrichte und musterte Ryans Schwester. “Soll das so eine Art Drohung sein?”

Angel erwiderte unerschrocken ihren Blick. “Hast du denn vor, ihn zu verletzen?”

“Red keinen Unsinn.” Suzanne lachte, aber es klang verunsichert. “Dazu habe ich überhaupt nicht die Möglichkeit.”

“Glaubst du das wirklich?” Anscheinend war Angel von Suzannes Antwort enttäuscht, denn sie legte den dritten Keks, den sie bereits in der Hand gehabt hatte, wieder auf den Teller zurück.

Suzanne dachte daran, wie Ryan sie vorhin angesehen hatte. So eindringlich und sehnsüchtig.

Sehnsucht nach mir, dachte sie.

Dabei hatten sie beide nicht vorgehabt, dass es zwischen ihnen so weit kam. Das wusste Suzanne genauso sicher, wie sie wusste, dass das, was jetzt zwischen ihnen geschah, keine Frage der Vernunft mehr war. Hier ging es nur um ihre Herzen.

Als hätte er gespürt, dass man über ihn sprach, kam Ryan in diesem Moment in die Küche zurück. Er blickte von einem zum anderen und hob dann die Augenbrauen. “Was gibt’s?”

“Nichts.” Angel ging zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange.

“Wofür war der denn?”

“Nur so.” Angel hob die Schultern. “Ohne jeden Grund”, sagte sie und warf über die Schulter Suzanne einen eindringlichen Blick zu, ehe sie die Küche verließ.

Suzanne drehte sich wieder zur Anrichte um und kümmerte sich geschäftig um das nächste Tablett. “Sie ist ein guter Mensch”, murmelte sie. “Und das ist dein Verdienst.”

“Da solltest du sie mal frühmorgens an einem Wochentag erleben.” Er trat hinter sie. “Ich möchte keine Verdienste, die mir nicht zustehen.”

Sie sah sich zu ihm um. “Ryan, du …”

Sanft legte er ihr einen Finger auf die Lippen. “Hörst du das?”

“Ich höre nur die Musik.” Ihre Lippen streiften beim Sprechen seine Fingerkuppe.

“Genau.” Gerade wurde ein langsames verträumtes Lied gespielt, und Ryan drehte Suzanne zu sich herum und nahm sie in die Arme.

Sie spürte nichts als Sehnsucht nach ihm, deshalb schmiegte sie sich an ihn, und gemeinsam wiegten sie sich im Takt der Musik.

Beim zweiten Song zog Ryan sie noch etwas dichter an sich, und Suzanne erwiderte diese innige Umarmung und lehnte den Kopf an seine Schulter.

Sie seufzte leise, unfähig, sich gegen die Gefühle zu wehren, die Ryan so leicht und so schnell in ihr hervorrief.

Mit einer Hand strich er ihr über den Rücken, mit der anderen ergriff er ihre Hand und verschränkte die Finger mit ihren. Dann neigte er den Kopf und legte seine Wange an ihre.

Suzanne empfand sich mit Ryan als eine vollkommene Einheit, während sie sich in völliger Harmonie zur Musik bewegten.

Bei dieser Erkenntnis schlug ihr Herz nur umso schneller.

Doch der Körperkontakt allein reichte ihr allmählich nicht mehr. Sie hätte ihm gern gesagt, was in ihr vorging, allerdings waren ihre Empfindungen so neu für sie, dass sie bestimmt nicht die richtigen Worte fand.

Andererseits könnte sie ihm auch ohne Worte zeigen, was sie bewegte. Sie könnte ihn zum Beispiel küssen. Sie wollte ihn küssen. Nein, sie musste ihn küssen. Sofort. Sofort wollte sie einen dieser leidenschaftlichen Küsse erleben, die ihr nur Ryan zu geben vermochte.

Sie reckte sich, drückte fordernd ihren Mund auf seinen, und sofort erfüllte er ihren Wunsch nur allzu gern. Als Suzanne sein lustvolles Stöhnen vernahm, drängte sie sich noch enger an ihn. Ihr schien, als sei dies das Erotischste, was sie je erlebt hatte.

Dann verstummte das Lied, und der Zauber des Augenblicks war vorbei.

Sofort löste sie sich von ihm. “Ich muss jetzt weitermachen.”

Mit dem Daumen fuhr er ihr über die Lippen, die er gerade noch geküsst hatte. “Dieser Party-Service von dir, der entwickelt sich immer besser.”

“Tja.” Sie trat einen Schritt zurück und ging dann zur Spüle. “Es läuft ganz gut. Für ein Hobby, meine ich.”

“Bin ich für dich auch nur ein Hobby?”

Sie drehte das Wasser auf. Ich muss der Versuchung widerstehen, ermahnte sie sich. Ich muss Ryan widerstehen.

Doch umsonst. Sie wollte mehr von Ryan und den wundervollen Gefühlen, die er in ihr weckte.

Mehr als alles andere wünschte sie sich eine Beziehung zu ihm. Doch als sie sich mit einem Lächeln zu ihm umdrehte, um ihm genau das zu sagen, war er nicht mehr da.

Hier stand sie nun allein in der Küche, mit eingefrorenem Lächeln, und sehnte sich nach ihm.

Sicher war es ihm in letzter Zeit genauso ergangen wie ihr jetzt.

Suzanne brauchte noch eine gute Stunde, bis sie alles in der Küche wieder sauber hatte, doch Ryan kehrte nicht zu ihr zurück.

Dann dauerte es noch einmal eine halbe Stunde, bis sie alles wieder in ihrem Auto verstaut hatte. Als er sich noch immer nicht blicken ließ, fuhr sie kurz entschlossen zu ihm nach Hause.

Erst als sie vor seiner Tür stand und die Hand bereits zum Klopfen erhoben hatte, zögerte sie.

Das war doch dumm, was sie da tat. Sie wusste ja nicht einmal, was sie ihm sagen sollte. Suzanne ließ die Hand sinken und wandte sich zum Gehen, doch dann überlegte sie es sich anders. Sie drehte sich auf dem Absatz um und klopfte laut an, bevor der Mut sie verließ.

Nach einiger Zeit öffnete Ryan die Tür. Er war nur bekleidet mit einer Jogginghose und hatte sich den Bügel einer schmalen Lesebrille zwischen die Lippen geklemmt. In einer Hand hielt er ein Buch, in der anderen einen Bleistift. Anscheinend war er beim Studieren und nicht gerade erfreut über die Störung.

Doch dann sah er sie. “Suzanne?”

Ihr gelang ein Lächeln, doch im Grunde war sie so nervös, dass ihr fast übel wurde. “Hallo”, sagte sie, trat einen Schritt vor und nahm ihm die Brille aus dem Mund. Dann legte ihm eine Hand auf die nackte Brust, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.

Einen Moment lang war er zu verblüfft, um zu reagieren. Schließlich legte er das Buch und den Bleistift auf den Boden und umfasste ihre Hüften. Doch anstatt sie an sich zu ziehen, wie sie gehofft hatte, hielt er sie auf Abstand. Als sie einen Schritt auf ihn zumachen wollte, hinderte er sie daran.

“Bist du allein?”, fragte sie vorsichtig.

“Ja.”

Er war allein, wollte sie aber offensichtlich nicht an sich heranlassen. Suzanne war ratlos. Nachdenklich musterte sie ihn. Schließlich versuchte sie es ein zweites Mal, hob eine Hand und strich ihm über die Brust. Sie musste das einfach tun. Als er nicht vor ihr zurückzuckte, befühlte sie seine festen Muskeln und die kleinen Brustwarzen.

“Suzanne, was machst du da?”

Seine Stimme klang gepresst, und das beruhigte Suzanne etwas. Und die dünne Jogginghose konnte auch nicht verbergen, dass ihr Streicheln ihn erregte. “Ryan.”

Er sah sie nur an. Sein Blick war weder kühl noch abweisend, doch anscheinend hatte er auch nicht vor, es ihr leicht zu machen.

Oh bitte, flehte sie innerlich. Lass es nicht zu spät sein. “Ich möchte mit dir schlafen”, flüsterte sie und spürte, wie sie rot anlief.

“Du meinst, du willst Sex?”

Offenbar hatte sie ihn verletzt, obwohl sie vorhin noch Angel gegenüber beteuert hatte, dass sie dazu gar nicht in der Lage sei. “Nein, keinen Sex.”

Er wirkte nicht überzeugt, und so strich sie ihm über die Arme zu den Händen hinab. Vertraulich verschränkte sie die Finger mit seinen.

Immer noch stand er steif vor ihr.

Sie nahm all ihren Mut zusammen, reckte sich und küsste ihn auf einen Mundwinkel. Dann fuhr sie mit den Lippen langsam zum anderen Mundwinkel.

Ryan schloss die Augen, und Suzanne sah zum ersten Mal, wie lang seine dichten schwarzen Wimpern waren.

“Bitte, Ryan.” Jetzt glitt sie ihm mit der Zungenspitze über die Unterlippe, und Ryan stöhnte. “Lass mich dich lieben.”

Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie an sich gerissen, drehte sich mit ihr herum in den Flur und gab der Tür einen Tritt, sodass sie ins Schloss fiel.

Dann hielt er inne und sah ihr tief in die Augen. “Nur unter einer Bedingung, Suzanne. Dieses Mal ohne jeden Vorbehalt.”

Sie wollte ihm die Arme um den Nacken legen, doch Ryan hielt sie wieder auf Abstand. “Wiederhol es.”

“Ohne jeden Vorbehalt.””

“Versprochen?”

“Ich verspreche es”, flüsterte sie.

Kaum hatte sie das gesagt, da drückte er sie gegen die Haustür und strich ihr begehrlich über den Körper.

Für Suzanne war es der Himmel auf Erden. “Ryan, ich habe mich so lächerlich aufgeführt.”

“Ja, aber ich liebe dich trotzdem.” Dann umrahmte er mit den Händen ihr Gesicht und küsste sie so stürmisch, dass sie keine Luft mehr bekam. Schließlich löste er sich von ihr. “Hast du mich in diesem Punkt wenigstens verstanden? Ich liebe dich nämlich, mein kleiner Dummkopf.”


14. KAPITEL

Suzanne starrte Ryan so entsetzt an, dass er sich besorgt fragte, ob er diese Worte lieber für sich hätte behalten sollen. Aber er war sich seiner Sache ganz sicher gewesen. Noch jetzt glühten ihre Wangen, und an ihrem Hals sah man den heftig schlagenden Puls. Ihre Brust hob und senkte sich, während sie hinter ihrem Rücken nach dem Türknauf tastete.

“Lass mich mal raten, was du jetzt vorhast”, sagte er barscher als gewollt, weil er sich gekränkt fühlte. “Du musst gehen.”

“Ich …”

“Ich habe dir nur eines zu sagen: Tu es nicht.”

“Du liebst mich”, hauchte sie.

“Ja. Ich wollte nicht, dass das geschieht, glaub mir. Ich dachte, ich hätte alles, was ich brauche.” Gequält lächelte er. “Aber da hab ich mich anscheinend geirrt. So wie für dich habe ich noch für keine Frau empfunden.” Als er in ihren Augen Tränen schimmern sah, legte er einen Arm um sie und fuhr ihr beruhigend über den Rücken. “Ich weiß, du fürchtest, du könntest mich verletzen, aber …”

“Ryan.”

“Ich bin schon ein großer Junge, Suzanne.”

“Das weiß ich, Ryan.”

In dem Moment, wo er sich zu ihr hinabbeugte, hob sie ihm das Gesicht entgegen, und es dauerte nur einen Wimpernschlag, bis sie sich küssten und ihre Körper sich wieder in völliger Harmonie aneinanderschmiegten.

Ohne den Kuss zu unterbrechen, hob er sie hoch und schaffte es trotz seines heftigen Verlangens nach ihr, sie über den Flur zu seinem Schlafzimmer zu tragen.

Erst vor seinem Bett setzte er sie wieder ab. “Suzanne, ich …”

Sie kletterte auf das Bett, kniete sich hin, und er hatte vergessen, was er sagen wollte.

Er kniete sich auch aufs Bett, kam mit seinem Gesicht ihrem ganz nahe und umfasste ihre Taille. Langsam drückte er sie nach hinten.

Suzanne ließ sich auf den Rücken fallen, zog die Beine unter sich hervor und streckte sie aus. “Ryan?”

“Ja. Jetzt und hier.” Er legte sich auf sie, und während er sie voller Hingabe küsste, drängte er sich mit den Hüften an sie, um ihr zu zeigen, wie sehr er sie begehrte. Wie als Antwort darauf umfasste sie seinen Po und zog ihn noch dichter an sich.

Ja, das war es, wonach er sich sehnte. Aber für seinen Geschmack hatten sie beide noch viel zu viel an. Er setzte sich wieder auf, zog Suzanne in Windeseile aus und warf ihre Kleidung achtlos auf den Boden.

Dann lag sie nackt vor ihm und hob ihm einladend die Hüften entgegen. Im nächsten Moment streifte er sich die Jogginghose ab, und als sie sich an seinen Füßen verfing, riss er sie einfach zur Seite weg. Suzanne musste lachen, doch das Lachen verwandelte sich in ein Keuchen, als Ryan sich vorbeugte und an einer ihrer Brustspitzen zu saugen begann. Aufreizend knabberte er dann an der erregten Knospe, bis Suzanne seinen Kopf umklammerte und laut aufschrie vor Lust.

Oh ja, das war es, wonach er sich immer gesehnt hatte. Während er die süße Folter an der anderen Brust wiederholte, ging ihr Atem keuchend. Immer wieder stieß sie seinen Namen aus.

Mit beiden Händen strich er ihr unermüdlich über den Körper, wobei er sie aufmerksam beobachtete. Ihr Blick war verklärt, und sie warf den Kopf von einer Seite zur anderen.

Nur für mich, dachte er. Sie ist nur für mich geschaffen.

“Liebe mich”, flüsterte sie.

“Ja, mein Schatz.” Jetzt strich er ihre Schenkel hinab und an den Innenseiten wieder hinauf, ehe er ihre Beine spreizte und ihre intimste Stelle mit den Daumenkuppen reizte.

Suzanne stieß einen kleinen Schrei aus und drängte sich seiner Hand entgegen. “Liebe mich”, forderte sie ihn noch einmal auf und streckte verlangend die Hand nach ihm aus. “Bitte, Ryan, liebe mich.”

“Sieh mich dabei an.”

Sie schloss die Augen und errötete. “Ich …”

“Sieh mich an”, bat er, und seine Stimme zitterte, so sehr sehnte er sich danach, eins mit ihr zu werden. “Ohne jeden Vorbehalt. Du hast es versprochen.”

Sie schluckte. “Dann jetzt, Ryan. Jetzt.”

“Erst wenn ich dich geschmeckt habe.” Diese Worte waren kaum zu verstehe, weil er bereits den Kopf gesenkt hatte.

Bei der ersten Berührung seiner Zunge zuckte Suzanne zusammen und bäumte sich auf. Er reizte ihre empfindsamste Stelle weiter, bis Suzanne laut schluchzte vor Lust. Verzweifelt hielt sie sich an seinen Ohren so fest, dass er schon fürchtete, er würde niemals wieder etwas hören können.

Aber welcher Mann wollte schon hören, wenn er so etwas erleben durfte? Beharrlich fuhr er mit seinen Liebkosungen fort. Suzanne wand sich unter ihm und drängte ihn zu immer intensiveren Zärtlichkeiten.

“Bitte, Ryan, bitte!”

Willig saugte er und hielt sein eigenes Verlangen zurück, bis sie laut aufschreiend zum Höhepunkt kam. Selbst kurz vor der Erfüllung, streifte er sich hektisch ein Kondom über und drang in sie ein.

Suzanne blickte ihm in die Augen. Wilde Leidenschaft sprach aus ihrem Blick. “Ja, jetzt!”

Sie hätte nicht einmal genau sagen können, ob ihr Höhepunkt vorüber war oder noch andauerte. Immer noch bebte sie am ganzen Körper, und es schien, als würde sie ewig auf dieser Welle der Lust treiben.

Ryan umfasste ihre Hände und verschränkte ihre Finger mit seinen. Während er sich rhythmisch in ihr bewegte, küsste er sie und ließ seine Zunge im selben Rhythmus vor- und zurückschnellen.

Schließlich drang er tief in sie ein und verharrte. “Suzanne.” Er stieß ihren Namen aus und war in dieser Sekunde vollkommen eins mit ihr. Sie beide waren ein Körper, eine gemeinsame Seele, die sich nach nichts als der Erlösung sehnte.

Sie verspannte sich, und Ryan spürte es ganz intim. Dieses erregende Gefühl war zu viel für ihn. Er schrie auf, versuchte noch, den Höhepunkt hinauszuzögern, doch vergeblich. Nichts auf der Welt hätte ihn jetzt zurückhalten können.

Er barg das Gesicht an ihrem Hals und gab sich ganz seiner Lust hin.

Als Ryan aufwachte, schien ihm die Sonne ins Gesicht, und er kniff ärgerlich die Augen zusammen. Noch halb in seinen Träumen gefangen, dachte er an die letzte Nacht zurück. Dann musste er lächeln, denn sein erregter Körper zeigte ihm deutlich, dass er selbst im Schlaf noch einmal alles durchlebt hatte.

Es erschien ihm wie ein Wunder, dass Suzanne zu ihm gekommen war. Er konnte es sich immer noch nicht ganz erklären, aber irgendwann würde sie es ihm schon verraten. Zuerst würde er sie allerdings wachküssen müssen. Dies war seine kleine Rache, denn mitten in der Nacht war er aus dem Schlaf gerissen worden, weil sie ihn ganz intim mit dem Mund liebkoste. Auf diese Weise geweckt zu werden war allerdings das Schönste, was er sich vorstellen konnte, und er hatte sich gefragt, womit er das verdiente. Als er dann ihre Zungenspitze spürte, hatte er keinen klaren Gedanken mehr fassen können. Stöhnend hatte er den Kopf ins Kissen gedrückt und den überwältigendsten Höhepunkt seines Lebens ausgekostet.

Ryan war zwar bei Weitem nicht mit so vielen Frauen zusammen gewesen, wie seine Brüder glaubten, aber trotzdem besaß er einige Erfahrung. Er wusste, wie man beim Sex Entspannung fand. Er wusste, wie er als Mann einer Frau Lust bereiten konnte, um dann diese Lust von ihr zurückzubekommen.

Aber noch nie in seinem Leben hatte er dermaßen die Kontrolle über sich verloren. Noch nie war die Liebe so gewesen wie mit Suzanne.

Glücklich lächelnd öffnete er die Augen und drehte sich zu ihr herum.

Doch das Bett war leer.

Unterdessen zog Suzanne sich zu Hause aus und ging unter die Dusche. Als sie das heiße Wasser auf der Haut spürte, musste sie unweigerlich an die vergangene Nacht denken.

Sie seifte sich ein, und in ihrer Vorstellung waren es Ryans Hände, die ihren Körper berührten. Verträumt lächelte sie vor sich hin. Ryan musste gar nicht einmal bei ihr sein, um sie zu erregen. Noch nie hatte sie so etwas erlebt, auch nicht bei ihren drei Exverlobten.

So etwas hätte sie sich zuvor auch niemals gestattet.

Sie strich ihren Unterschenkel hinauf und erzitterte bei der Erinnerung. Ryan hatte sie mit Händen, Mund, Zunge und dem ganzen Körper liebkost und sie so vollkommen befriedigt, dass sie sogar jetzt noch ganz erschöpft war. Ihr Hals war immer noch gerötet von seinen Bartstoppeln. Beschämt stellte sie fest, dass sie dieselben Spuren auch an ihren Brüsten und an den Innenseiten ihrer Schenkel fand.

Er liebt mich, schoss es ihr durch den Kopf. Ryan Alondo liebt mich.

Natürlich versuchte er mit allen Mitteln der Kunst, sie so weit zu bringen, dass sie diese Liebe akzeptierte. Wenn er nur wüsste! Das war längst geschehen, und nicht erst seit gestern Nacht. Ryan brauchte sie nicht mit körperlicher Liebe zu überzeugen. Er hatte das schon mit seinem Lächeln getan.

An diesem Nachmittag brachte Angel Ryan einen Brief in sein Büro.

“Was hast du da? Die Post war heute schon da.” Er war etwas abgelenkt, denn vor ihm lag ein Stapel mit Rechnungen, die bezahlt werden mussten. Außerdem hatte er noch eine ganze Reihe von Angeboten zu erstellen, und dann war da noch sein gebrochenes Herz, das ihm zu schaffen machte.

“Das hier kam nicht mit der Post.” Vielsagend lächelnd legte Angel den Brief auf seinen Schreibtisch und ging wieder hinaus.

“Angel!” Unwillig runzelte er die Stirn, weil sie nicht zu ihm zurückkam. Hörte sie ihm eigentlich jemals zu? Entnervt riss er den schlichten weißen Umschlag auf.

Es war eine Einladung.

Da er nicht das aufregende Leben führte, das alle ihm unterstellten, bekam er nur sehr selten Einladungen. Aber hier wurde er zu einer Party eingeladen.

Ob Suzanne dabei den Party-Service macht, fragte er sich unwillkürlich und hoffte, dass sie irgendwann sich selbst und allen anderen gegenüber zugeben würde, dass dieser Party-Service ihre berufliche Erfüllung war.

Warum war diese Frau bloß so stur?

Er drehte die Karte herum und vergaß seine Überlegungen.

Lieber Ryan, Du bist herzlich zur Eröffnung meines Party-Services “Earthly Delights” eingeladen. Heute Abend um sieben Uhr. Ich brauche keine Zusage von Dir, komm einfach. Bitte. Suzanne.

Um sechs Uhr verließ Ryan seinen Schreibtisch und ging in die Küche. Seine Geschwister waren wieder einmal unangemeldet zu Besuch. Rafe stöberte gerade im Kühlschrank, Russ saß am Tisch vor einem Teller mit Resten von gestern. Davon war jetzt allerdings nicht mehr viel übrig.

Angel hockte auf dem Tresen und verspeiste Ryans letzte Packung Chips.

“Hallo”, begrüßten ihn alle drei mit vollem Mund.

Diese Schmarotzer! “Täusche ich mich, oder habt ihr nicht alle drei auch eigene Wohnungen?” Ryan holte sich ein Glas, schenkte sich Wasser ein und trank es in einem Zug aus. Ein Bier wäre ihm jetzt lieber, aber er hatte das Gefühl, als brauchte er heute noch einen klaren Kopf.

Das heißt, wenn er zu dieser Eröffnung ginge.

Sicher hatte sie wegen ihrer Party viel zu tun, und er konnte immer noch nicht ganz glauben, dass sie diese anfängliche Idee von einem eigenen Geschäft in die Tat umsetzte.

Für ihn blieb jetzt bestimmt nicht mehr viel Zeit übrig.

Rafe stand noch immer vor dem geöffneten Kühlschrank. “Ich bin kurz vor dem Verhungern.”

Ryan verdrehte die Augen. Sein kleiner Bruder hatte seit der Geburt fast ununterbrochen Hunger. “Du kannst bei Suzanne was essen.”

“Bei Suzanne?”

“Ja, bei ihrer Eröffnung.” Er schob Rafe zur Seite und machte den Kühlschrank zu. “Euch hat sie doch bestimmt auch eingeladen, oder?”

Angel stieß Rafe, der sich neben sie gestellt hatte, in die Seite. “Na klar, das hat sie.”

Rafe blinzelte verwirrt. “Aber …”

Angel stieß ihn noch einmal an und lächelte Ryan strahlend zu. “Doch, doch, wir sind alle mit dabei. Fahr du nur schon vor. Wir kommen dann später nach.” Sie sprang vom Tresen, nahm Ryan bei den Armen und drehte ihn zur Tür. “Nun geh schon. Und viel Spaß auch.”

Bevor Ryan sich noch dagegen wehren konnte, schob sie ihn bereits aus seinem eigenen Haus hinaus und schloss die Tür hinter ihm.

“Euch auch viel Spaß”, murmelte er verdutzt, während er zu seinem Auto ging.

Wenig später parkte er vor dem Haus, wo alles begonnen hatte. Hier war er aus dem Baum gesprungen, direkt vor die Füße der Frau, die sein Leben verändert hatte.

Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor und nicht erst wie ein Monat. Er hatte seitdem vieles erlebt und wusste, wie er sich die Zukunft vorstellte. Leider wusste er nicht, wie er dieses Ideal seiner Zukunft erreichen sollte.

Nach der letzten Nacht würde es ihm bestimmt schwerfallen, Suzanne unbefangen gegenüberzutreten. Aber offenbar hatte sie einige Entscheidungen über ihre eigene Zukunft getroffen, und da wollte er dabei sein.

Ich werde lächeln und mich unterhalten, beschloss er. Ich werde alles tun, um ihr an dem heutigen Abend zu helfen. Vielleicht lenkt es mich sogar etwas von meinem Kummer ab.

Während er den Vorgarten durchschritt, betrachtete er die Fassade. Allmählich sah das Haus auch nicht mehr wie ein Fremdkörper zwischen den hübschen anderen Gebäuden in der Straße aus. Auch der Garten machte einen ordentlichen Eindruck. Die Bäume waren gestutzt, zwei komplett gefällt, und das Haus wirkte bewohnt, obwohl die beiden Schaufenster im Erdgeschoss immer noch leer waren. Allerdings schien sie jemand geputzt zu haben, wie Ryan jetzt feststellte.

Und dank Taylors Versicherung war das Loch im Dach auch nicht mehr zu sehen. Trotzdem blieb noch eine Menge an Renovierungsarbeiten. Ryan hatte Taylor bei der Auswahl der Handwerker und dem Vergleich der einzelnen Angebote geholfen. Ein paar verlässliche Kollegen hatte er ihr auch empfohlen. Finanzieren musste sie die Renovierung durch den Verkauf der ganzen Antiquitäten, die sie über so viele Jahre gesammelt hatte. Dann allerdings würde das Haus schon bald wieder im alten Glanz erstrahlen.

Als Ryan näher kam, sah er das Schild im linken Schaufenster:

Hier eröffnet demnächst “Earthly Delights”, der Party-Service von Suzanne Carter.

Wollte Suzanne auch gleich ein Geschäft eröffnen? Das konnte Ryan kaum glauben, und sein Herz schlug schneller.

Bestimmt herrschte jetzt bereits Gedränge in ihrem Apartment, und er fragte sich, ob sie sich noch ein paar Möbel gekauft hatte, außer dem Küchentisch, den er bereits kannte. Er betrat den Hausflur und ging erwartungsvoll die Treppe hinauf.

Aus dem Apartment kam kein Laut, und als er klopfte, hörte er nur ein leises Rascheln, dann einen unterdrückten Fluch.

“Suzanne?”

Wieder ein Rascheln. “Ja! Komm rein!”

Er trat ein, blickte sich um und lächelte. Nein, Möbel gab es immer noch nicht, aber das Wohnzimmer mit der Fensterfront blitzte vor Sauberkeit und roch nach Zitronen. Suzanne hatte auf dem Holzfußboden ein paar Teppiche verteilt, damit es anheimelnder aussah.

Ein eingetopftes Bäumchen stand auf der Fensterbank, und Ryan musste fast lachen. Es sah aus, als wollte Suzanne das Schicksal, das ihr mit einem großen Baum so übel mitgespielt hatte, verhöhnen.

Überall standen Kerzen und verbreiteten ein gedämpftes, schimmerndes Licht.

Außer ihm war niemand da. Es gab keine Feier, keine Freunde, keine Kunden. Niemanden. “Suzanne?”

Aus der Küche kam ein Klappern, gefolgt von einem Fluchen. “Alles okay?”, rief er.

“Ja, bleib, wo du bist. Ich … bin fast fertig. Verdammt.”

Langsam ging er dennoch weiter.

“Idiot”, schimpfte Suzanne jetzt. “Du bist wirklich ein Idiot, wenn du denkst, du kannst bei deiner Nervosität eine Kerze anmachen.”

Ryan konnte seine Neugier nicht mehr bezähmen und betrat die Küche. Suzanne stand am Tisch, beugte sich über eine mit Schokolade verzierte Eistorte und versuchte gerade, die vielen kleinen weißen Kerzen darauf anzuzünden.

Statt ihres üblichen Aufzugs als Gastgeberin mit weißer Bluse und schwarzem Rock, trug sie ein weites geblümtes Leinenkleid. Eines der Sommerkleider, die Ryan so sehr an ihr liebte. Eigentlich liebte er alles an ihr. Angefangen von dem roten Haar, das sie immer vergeblich zu bändigen versuchte, bis hin zu den langen gebräunten Beinen.

“Mist, ich bekomme die blöden Kerzen nicht an.”

“Lass mich mal.” Er ging zu ihr hin und nahm ihr die Streichhölzer aus der Hand. “Aber wenn das wirklich eine Eistorte ist, dann wird sie geschmolzen sein, bevor deine Gäste eintreffen.”

Sie holte tief Luft und sah Ryan an. “Mein Gast ist bereits eingetroffen.”


15. KAPITEL

Ryan schien nicht zu begreifen. “Wie bitte?”

Wieder holte Suzanne tief Luft und nahm Ryan die Streichhölzer ab. Dann ergriff sie seine Hände und lächelte nervös. “Du bist der Einzige, den ich eingeladen habe.”

“Dann … dann ist das alles mit dem Party-Service gar nicht wahr?”

“Doch, das ist wahr.” Auf das enttäuschte Gesicht, das er jetzt machte, war sie allerdings nicht gefasst gewesen. Anscheinend begriff er noch immer nichts, und das war ganz allein ihre Schuld. “Mir ist es mit dem Party-Service sehr ernst, genauso wie mit …”

“Womit, Suzanne?”

“Mit dir, Ryan. Mit dir ist es mir sehr ernst.”

Er blickte auf ihre verschränkten Hände hinab. “Das hast du mir heute Morgen aber auf sehr seltsame Weise gezeigt.” Er sah wieder hoch, und Suzanne erkannte, wie verletzt er war. “Wieso hast du dich einfach so heimlich davongemacht?”

“Ich …” Sie biss sich auf die Unterlippe. Den ganzen Tag lang schon suchte sie nach einer Erklärung dafür. “Ich bin in deinen Armen aufgewacht. Es war so schön warm, und du hast so tief geschlafen.” Sie errötete. “Ich fühlte mich so geborgen und konnte gar nicht aufhören, dich anzusehen.”

“Warum hast du mich nicht geweckt und mit mir gesprochen?”

Sein Blick war jetzt zärtlich und leidenschaftlich zugleich. Suzannes Nervosität steigerte sich. “Ja, schon. Aber das, was mich bewegte, konnte ich dir nicht im Bett sagen. Es ist mir wichtig, dass du dich später niemals fragen musst, ob es nur im Rausch der Leidenschaft geschah.”

“Was wolltest du mir denn sagen?” Innerlich machte er sich schon auf das Schlimmste gefasst.

“Dass ich dich liebe”, brach es aus ihr heraus. “Ich liebe dich über alles, Ryan.”

Er blinzelte überrascht, ehe er sie umfasste und etwas anhob. Sie berührte gerade noch mit den Zehenspitzen den Boden, und ihre Nase war ganz dicht vor seiner. “Wie bitte?”

Bei seinem heiseren Tonfall musste sie lächeln. Gleichzeitig zitterte sie so stark, dass sie fürchtete, sie würde ihm jeden Moment entgleiten. “Ist dir klar, dass noch nie ein Mann so nett zu mir war wie du? Du bist der erste Mann, der wirklich an mich und meine Fähigkeiten glaubt. Ich will damit sagen, es gab in meinem Leben Männer, die …”

“Suzanne.”

“Die mich begehrt haben. Es gab Männer, die …”

“Suzanne!”

Sie sah zu Boden und biss sich auf die Lippe. Schließlich hob sie den Blick und sah ihn an. “Ja?”

“Sag es noch einmal.”

Liebevoll legte sie die Hände an seine Wangen, und während sie ihn ganz sachte küsste, spürte sie, wie sich ihr Herz für ihn öffnete. “Du hast mir vieles über mich selbst verraten”, sagte sie leise. “Durch dich habe ich gelernt, mich so zu akzeptieren, wie ich bin. Jetzt verfolge ich meine Hoffnungen und Träume, auch wenn mir meine Ziele unerreichbar erscheinen. Ich habe nämlich keine Angst mehr vor dem Scheitern. Bei diesem Party-Service zum Beispiel brauchte ich nur ein bisschen Ermutigung.”

“Suzanne.” Er lehnte seine Stirn an ihre. “Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben, und ich werde dir gleich alle Ermutigung geben, die du brauchst. Aber vorher möchte ich, dass du es noch einmal aussprichst.”

“Zu dem Punkt komme ich noch.” Sie löste sich aus seiner Umarmung, warf einen Blick auf die Eistorte und drehte sich dann wieder zu ihm um. “Es fängt an zu schmelzen.”

Ryan seufzte. Also schön, sie wollte ihn mit Eiscreme verführen. Das war süß von ihr, und wenn er an das letzte Eisessen mit ihr dachte, bekam diese Torte etwas sehr Erregendes.

Doch im Moment empfand er etwas ganz anderes als sexuelle Erregung. “Ich will kein Eis.”

“Sieh doch hin.”

Er blickte auf die Torte und auf die Buchstaben, die sie so sorgfältig mit Schokoladensahne darauf geschrieben hatte. “Ich liebe dich” stand dort.

Die Buchstaben zerliefen bereits, aber es war noch sehr deutlich zu erkennen.

Suzanne liebte ihn.

Sie legte ihm die Arme um den Nacken. “Ich liebe dich. Von ganzem Herzen.”

Endlich löste sich Ryans innere Anspannung, und er gab sich ganz diesem warmen Gefühl des Glücks hin, das ihn durchströmte. “Mir kommt es vor, als hätte ich ein Leben lang darauf gewartet, dass du das sagst.”

“Ich hoffe ja, dass mir noch ein Leben lang Zeit bleibt, es immer wieder zu sagen.” Mit einem Finger fuhr sie über die Eistorte.

“Ich finde, wir sollten heiraten”, sagte sie wie nebenbei und strich ihm mit dem Schokoladenfinger über den Hals, während Ryan sie fassungslos ansah.

Die kalte Schokolade ließ ihn nach Luft schnappen. “Heiraten?”

“Genau.” Sie neigte sich hinab und leckte ihm die Schokolade vom Hals. Er stöhnte.

“Es hat lange genug gedauert, bis mir klar geworden ist, was ich mir vom Leben erhoffe”, stellte sie sachlich fest. “Da will ich keine Zeit mehr verschwenden.” Zärtlich küsste sie ihn auf den Mund, ehe sie ihm in die Augen blickte. “Hast du ein Problem mit einer Frau, die weiß, was sie will?”

“Überhaupt nicht. Schließlich liebe ich so eine Frau”, erwiderte er und zog sie an sich.

Strahlend lächelte sie ihn an, und Ryan erwiderte das Lächeln. Das, was er sich am meisten vom Leben erhoffte, hielt er in den Armen. “Und anscheinend werde ich so eine Frau sogar heiraten.”


EPILOG

Eine Woche später saßen Suzanne, Taylor und Nicole in der Dachwohnung und aßen Eis. Diesmal hatte Nicole die Packung gestiftet und auch gleich für Plastiklöffel gesorgt, mit denen die drei Frauen gleichzeitig das Eis attackierten.

Die gute Nicole mit ihrem Sinn fürs Praktische.

Am Tag zuvor war sie eingezogen, deshalb hatte Taylor beschlossen, eine kleine Einzugsparty zu veranstalten.

Ihnen war jeder Anlass recht, um ein paar Kalorien zu sich zu nehmen.

“Dann willst du ihn also tatsächlich heiraten?” Nicole steckte sich noch einen Löffel Eis in den Mund und sah Suzanne interessiert an. “Für immer zu zweit?”

“Ja.” Suzanne lächelte. “Genau das ist der Plan.”

“Klingt irgendwie beängstigend.”

“Gut möglich.” Dennoch seufzte sie glücklich, als sie sich als Braut vorstellte. Sie hatte keinerlei Zweifel, das Richtige zu tun. “Nein, diesmal passt alles zusammen.” Versöhnlich lächelnd blickte sie zu Taylor. “Scheint so, als würde ich unseren Schwur nun doch brechen.”

“Macht nichts.” Taylor winkte großzügig ab. “Nicole und ich halten ihn ja aufrecht.”

Nicole nickte ernsthaft. “Auf jeden Fall.”

“Dann viel Glück.” Suzanne dachte daran, wie entschlossen sie selbst noch vor wenigen Wochen gewesen war. Trotzdem machte es ihr nichts aus, dass sie nicht bei ihrem Wort geblieben war. “Glaubt mir, die Liebe kann euch ganz unerwartet begegnen und euer Leben auf den Kopf stellen, bevor ihr überhaupt merkt, was passiert.”

“Das hat nichts mit Glück zu tun.” Entschlossen schüttelte Nicole den Kopf, und ihre silbernen Ohrringe klirrten leise. “Auf keinen Fall. Kein Mann schleicht sich so einfach in mein Herz.”

“Ganz meine Meinung, Supergirl.” Taylor nickte bestätigend. “Um Single zu bleiben, braucht man kein Glück, sondern nur den gesunden Menschenverstand.”

Suzanne lächelte bloß und nahm noch einen Löffel Eis. Im Gegensatz zu ihren beiden Freundinnen wusste sie, dass der Verstand überhaupt keine Rolle spielte, wenn es um Herzensangelegenheiten ging.

– ENDE –
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